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SPRACHROHR

Die Mehrzahl der ver.di-Mitglie-
der ist weiblich. Da ist begrü-

ßenswert, dass jährlich im Septem-
ber zu einer frauenpolitischen Kon-
ferenz eingeladen wird, 2017 zum 
13. Mal. Gemeinsam berieten am 
5.9. das im vergangenen Jahr ge-
gründete »Frauenbündnis gegen Al-
tersarmut« und Mitglieder des So-
zialverbandes Deutschland mit den 
ver.di Kolleginnen. Zur Debatte stan-
den das gewerkschaftliche Grund-
thema: Rente und Strategien gegen 
Altersarmut. Denn die Rente ist si-
cher. Jedoch zu niedrig.

Das Frauenbündnis analysierte Er-
werbsverläufe in typischen Frauen-
berufen. Ihre Gebiete sind überwie-
gend Erziehung und Pflege. Mäd-
chen entscheiden sich vielfach für 
traditionell weibliche Dienstleistungs
berufe von Friseurin bis Verkäuferin. 
Dass diese eindeutig schlechter be-
zahlt sind als technische, spiegelt sich 

in den Erwerbsbiografien wider. Von 
Betriebsrenten, die gern als Ausweg 
gesehen werden, kann in diesen Be-
reichen kaum eine Rede sein – ab-
gesehen davon, dass meist keine 45 
vollen Versicherungsjahre zusam-
menkommen, da Auszeiten für Pfle-
ge von Kindern und Angehörigen 
anfallen. Zudem: Deutschland ist Nie
driglohnland. In diesem Sektor sind 

70 Prozent der Beschäftigten weib-
lich, sie arbeiten Teilzeit, befristet, 
müssen »aufstocken«. 

Was folgt ist logisch: Niedrige Ein-
künfte bedeuten niedrige Renten. 
Dies umso mehr, als seit 2001 Eingrif-
fe des Gesetzgebers in das Renten-
system zugunsten wirtschaftlicher 

Interessen zu immer weiteren Absen-
kungen geführt haben. Das Renten-
niveau wurde gesenkt von 53 auf 48 
Prozent. Wie dringend Lösungen ge-
boten sind, zeigt die Statistik. Der von 
Armut bedrohte Anteil der Rentnerin
nen und Rentner stieg zwischen 2005 
und 2015 von 10,7 auf 15,9 Prozent.

Im vergangenen Jahr wurden, auch 
auf Druck der Gewerkschaften, erste 
Schritte beschlossen, darunter eine 
zeitlich stark gestreckte Angleichung 
der Ost- an die Westrentenwerte. 
Staatssekretärin Gabriele Möller vom 
Bundesministerium für Arbeit und 
Soziales stellte auf dieser Konferenz 
die Überlegungen zu einer Solidar
rente vor. Dazu sollte die Lebensleis-
tung mit einem Zuschlag auf die er-
worbene Rente honoriert werden, so 
dass 10 Prozent über dem Grundsi-
cherungsbedarf erreicht werden.

Viele Fragen bleiben offen. Die 
Einführung des Mindestlohns half, 

doch darf die Rentenkasse nicht vom 
Bund für versicherungsfremde Leis-
tungen geplündert werden. Weiter 
diskutiert wird die Forderung, die 
Rentenversicherung zu einer wirkli-
chen Erwerbstätigen-Versicherung zu 

machen, in die alle einzahlen, selbst 
Beamte und andere, die jetzt in Son-
dersysteme einzahlen. Doch dahin 
ist noch ein steiniger Weg.

Dass Vertreter der Bundestagspar-
teien befragt wurden, wie nach ihren 
Programmen künftig Altersarmut zu 
vermeiden sei, war wenige Wochen 
vor der Bundestagswahl wichtig. Wie 
aufschlussreich, ließ sich aufgrund 
des frühen Sprachrohr-Drucktermins 
nicht mehr ergründen. � A. GÖRNE
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»Neue Entspannungspolitik JETZT« – die Initiative rief gemeinsam mit ver.di, den Naturfreunden und IPPNW am 1. Septem-
ber, dem Weltfriedenstag, zur Kundgebung vor dem Brandenburger Tor. ver.di Vorsitzender Frank Bsirske gehörte zu den 
Rednern. Mit Ansprachen und künstlerischen Beiträgen wurde der Opfer von Krieg und Faschismus gedacht und eine von 
Kooperation mit Rußland und anderen Akteuren geprägte Entspannungspolitik gefordert. Gemeinsam muss über Länder-
grenzen hinweg zusammengearbeitet werden, damit der Horror von Krieg, Hass und Vergeltung in Europa nie wieder Platz 
findet, war Tenor der Antikriegs-Kundgebung. � Foto: Chr. v. Polentz/transitfoto.de

Altersarmut künftig 

vermeiden

Wenig Verdienst heißt 

kleine Rente

Sichere Rente – leider zu niedrig!
Traditionelle ver.di-Frauenkonferenz Anfang September zu existenziellen Fragen
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Ver.di entstand 2001 aus fünf Ein-
zelgewerkschaften. Die Organi-

sationstruktur war geprägt vom Ge-
staltungswillen der Gründungsorga-
nisationen und sollte eine ortsnahe 
und fachspezifische Betreuung der 
Mitglieder sichern. Soweit war das 
gut überlegt. Doch was nicht ausrei-
chend passierte: dass sich die große 
Organisation an die sich verändern-
den Branchen anpasste.

Einige Versuche der Kooperation 
oder Fusion sind gescheitert, ande-
re haben sich bewährt. Eine Grund-
satzdiskussion unter Beteiligung der 
Mitgliedschaft über einen neuen Zu-
schnitt von Fachgruppen und -be-
reichen hat seit der Gründung aller-
dings nicht stattgefunden, zu sehr 
wurde an bestehenden Verhältnis-
sen festgehalten. Doch nichts ist in 
Stein gemeißelt. Jetzt wird sich et-
was verändern, ein innergewerk-
schaftliches Grundsatzpapier liegt 
vor. Aber: Eine zu diskutierende 
Strukturveränderung hat sich an den 
Interessen der Mitglieder sowie der 
technologischen, branchenübergrei-
fend konzernzentrierten Entwick-
lung zu orientieren. Zu stark verdich-
tet und vor allem nur an Finanzen 
ausgerichtet, besteht die Gefahr, an 
Fachlichkeit zu verlieren. Die Abwan-
derung von Berufsgruppen aus den 
Branchen Medien, Kunst, Verkehr, 

Energie und Gesundheitswesen wür-
de beschleunigt.

Vorschläge aus der Praxis sollen 
dazu dienen, mit Blick auf den Bun-
deskongress 2019 eine Organisati-

onsstruktur zu schaffen, die den An-
forderungen der Mitglieder und die 
radikalen Veränderungen in den 
Branchen – z.B. der Digitalisierung 
– berücksichtigt. Im Diskussionspro-
zess müssen Mitglieder aktiv mitwir-
ken, ihre Erfahrungen einfließen. 

So müssen Fachbereichsstrukturen 

durch Anpassung in ihrer inhaltlichen 
Kompetenz gestärkt werden und ei-
ner kompetenten betriebs- und mit-
gliedernahen Betreuung Rechnung 
tragen. Flächenrepräsentanz und 

wohnortnahe Betreuung der Mitglie-
der sind durch Zusammenlegen von 
Bezirken seit ver.di-Gründung längst 
nicht mehr gegeben. Umso wichti-
ger ist, Mitglieder vor allem durch 
die Fachgruppen zu erreichen. Auch 
die freiberuflichen und selbständigen 
Mitglieder können nur durch umfas-

sende tätigkeitsspezifische Betreu-
ung eingebunden werden. Bran-
chenbezogene Betriebs- und Tarifar-
beit, die Begleitung der Beschäftig-
ten in Veränderungsprozessen haben 
zu positiven Entwicklungen geführt. 
Entscheidend zur Verankerung der 
Mitgliedschaft ist, die identitätsstif-
tendende Wirkung der bisherigen 
oder gegebenenfalls zu verändern-
den Fachgruppen zu erhalten.

Top-down Projekte der Gesamtor-
ganisation, die in den letzten Jahren 
Ressourcen gebunden haben, dürfen 
die Betreuung der Mitglieder nicht 
gefährden. Grundsätze der Struktur 
müßten in Mitgliederversammlun-
gen, öffentlichen Foren sowie den 
Gremien der Fachbereiche umfas-
send diskutiert werden. Zu den Or-
ganisationswahlen 2018/2019 wird 
von den Fachbereichen die neue 
Struktur vorbereitet, die eine Be-
schlussfassung mit Satzungsände-
rung auf dem Bundeskongress 2019 
ermöglicht. 

Nutzen wir die Chance, miteinan-
der die inhaltliche Ausrichtung der 
Realität anzupassen, um Interessen-
vertretung und Durchsetzungskraft 
zu stärken. Mitglieder sollen wissen: 
Meine Gewerkschaft fragt mich, sie 
bezieht mich in die Veränderungen 
ein. Es ist und bleibt meine Gewerk-
schaft! 

konnte. Die Entwicklung dorthin hat 
die Autorin Melanie Amann, Redak-
teurin im Berliner Büro des »Spie-
gel«, über vier Jahre hinweg verfolgt. 
Dank ihrer engen Kontakte zur Sze-
ne gewann sie ausgezeichnete 
Kenntnisse der wichtigsten Strömun-
gen, aus denen sich die AfD speist. 
»In dieser Partei saßen ‚Pack‘ und 
‚Establishment‘ von Anfang an Seite 
an Seite« ist ihre Erkenntnis. Doch 
von woher konkret die üppigen fi-
nanziellen Zuwendungen flossen 
und fließen, scheint selbst ihr unbe-
kannt geblieben zu sein.

Berechtigt verweist die Autorin zu 
Anfang auf die Bücher von Thilo Sar-
razin «Deutschland schafft sich ab«, 
»Deutschland braucht den Euro nicht«; 

24 Prozent der Berliner wünschten 
sich schon damals eine »gegen den 
Islam gerichtete Partei«. SPD-Mann 
Sarrazin: »Meine Bücher haben die 

Themen Einwanderung und Euro 
geistig vorsortiert«. Am 20. Januar 
2013 wurde dann mit der »Wahlal-
ternative 2013« im Kaiserhof in Han-
nover die erste Weiche für die AfD 
gestellt, an der Spitze der gemäßig-
te, eurokritische Ökonomieprofessor 
Bernd Lucke. Aber bereits 2015 war 
die AfD schleichend weit nach rechts 
gerückt; auf dem Essener Parteitag 
wurde Lucke niedergebrüllt – es war 
die erste Spaltung der Partei, an die 
Spitze trat Frauke Petry.

Die Autorin beobachtete journa-
listisch die Machtkämpfe in den Füh-
rungsgremien, die dem Wahlvolk 
weitgehend unbekannt und auch 
gleichgültig geblieben sind. Nach Er-
hebungen vertreten 39 Prozent der 
Deutschen rechtes Gedankengut – 
ein hoher Prozentsatz, den die po-
pulistische AfD sichtbar gemacht hat. 
Die »sozialen Netzwerke« bieten die 
Möglichkeit, es nach Lust und Laune 
zu verbreiten. Amann beobachtet, 
wie damit Hand in Hand eine Verro-
hung der Sprache eintrat und der 
Verlust an Umgangsformen einher-
ging. Im Bundestag kann als Spitzen-

kandidat ein Jurist, Alexander Gau-
land, neben der CDU Platz nehmen, 
in der er 40 Jahre lang Mitglied war. 
Dieses Spitzenpersonal, verschwun-
denes und vorhandenes, behandelt 
das Buch aus der Perspektive der Au-

torin kenntnisreich Das ist äußerst 
aufschlussreich. Jedoch bleibt offen, 
wie die Masse der Mitglieder und 
Wähler denkt. Amann geht davon 
aus, dass »nicht nur Angst und Ent-
täuschung, auch ein übersteigerter 
Nationalismus und Liberalismus die 
wichtigsten Strömungen sind«. Und 
ihr Urteil: »Das Erstarken der AfD ist 
eine der erstaunlichsten und verstö-
rendsten politischen Entwicklungen 
der letzten Jahrzehnte.«

ANNEMARIE GÖRNE

Melanie Amann: Angst für Deutschland, die 
Wahrheit über die AfD: wo sie herkommt, 
wer sie führt, wohin sie steuert. Droemer 
Verlag 2017, 310 Seiten, 16,99 Euro

Die Wahlen stehen vor der Tür, 
und nach aktuellen Vorhersagen 

wird im kommenden Bundestag eine 
neue Partei vertreten sein, die »Al-
ternative für Deutschland«, AfD. 
Auch wenn es in der Vergangenheit 
mehrfach politisch rechte Gründun-
gen gegeben hat, ist es das erste Mal 
in der Geschichte der Bundesrepub-
lik, dass es einer extrem rechten Par-
tei gelingt, in das Parlament einzu-
ziehen. Es ist nicht leicht zu verste-
hen, wie diese sich in relativ kurzer 
Zeit etablieren und festen Fuß fassen 

Buchtipp

Angst für  

Deutschland

Droemer München 2017

Schleichend nach 

rechts gerückt

Entwicklung verstört 

und erstaunt zugleich

Auf ein Wort
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Nichts ist  
in Stein  

gemeißelt

Andreas Köhn,  Fachbereichsleiter Medien,  ver.di 
Landesbezirk Berlin-Brandenburg
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Die Tradition des Johannisfestes, 
mit dem die Buchdrucker seit je-

her am 24. Juni an Johannes Guten-
berg, den Erfinder des Buchdrucks 
mit beweglichen Lettern erinnern, 
wird bei ver.di in Berlin hochgehal-
ten. So war auch diesmal Ende Juni 
auf den Hof des ehrwürdigen »Hau-
ses der Buchdrucker« zum Feiern 
eingeladen. 

Das vom ver.di-Landesfachbereich, 
der MedienGalerie und dem Karl-Rich
ter-Verein gemeinsam organisierte 
Fest bot einige Höhepunkte: Zunächst 
am Nachmittag die Eröffnung der 
Ausstellung »Vom Buchdruckerver-
band zur Einheitsgewerkschaft« in 
der MedienGalerie. Die Schau, die zum 
150. Jahrestag des Deutschen Buch-
druckerverbands erarbeitet wurde 
und im vergangenen Jahr bereits in 
der ver.di-Bundesverwaltung zu sehen 
war, ist nun regional auf Berlin zuge
schnitten. Sie wurde mit einem his-
torischen Rückblick von Karl Michael 
Scheriau eröffnet. Isabel Neuenfeld 
sorgte mit traditionellen Buchdrucker
liedern zum Akkordeon für Stimmung 
und konnte die Besucher der Vernis-
sage zum Mitsingen animieren. 

Beim anschließenden Hoffest gab 
es »selbstgemachte Beiträge« gegen 
Hunger und Durst. Von jedem Hand-
gezapften gingen 50 Cent an die An-
wohnerinitiative »Hufeisern gegen 
Rechts«. Jürgen Schulte von der 
2013 gegründeten Initiative berich-
tete, dass es in dem wegen seiner 
markanten Form »Hufeisensiedlung« 
genannten, von Bruno Taut in den 
1920er Jahren in Berlin-Britz errich-
teten und inzwischen zum Weltkul-
turerbe zählenden Projekt sozialen 
Wohnungsbaus 2017 bereits meh-
rere Anschläge von Rechtsradikalen 

gegen Personen und Sachen gege-
ben habe. So brannten Autos oder 
flogen Pflastersteine in Wohnungen. 
Das breite Anwohnerbündnis sei an-
getreten, Rechten den von ihnen re-
klamierten »Angstraum« nicht zu 
überlassen, sondern Straße und Häu-
ser für die demokratische Bevölke-
rung und ein nachbarschaftliches Zu-
sammenleben zu verteidigen. »Alle 
sind eingeladen mitzumachen, nur 

mit Rechten und Rassisten kennen 
wir Null Toleranz.« Christian Gélieu 
vom Bündnis Neukölln gegen Rechts 

(siehe Sprachrohr 2/2017) ergänzte 
den Bericht mit Beispielen von Wach-

Johannisfest –  
Aufstehn gegen Rechts 
Nachbarschaftliches Zusammenleben verteidigen

Wachsam gegen 

Rechtsradikale

Christian Gélieu (li) und Jürgen Schulte von »Hufeisern gegen Rechts«�Fotos: Gabi SenftSommerauftakt mit traditionellem Johannisfest im Hof des Buchdruckerhauses

samkeit und Solidarität gegenüber 
rechtsradikalen Umtrieben im Nor-
den Neuköllns. 

Für Festbesucher hatte der Karl-
Richter-Verein seine Räume geöffnet 
und präsentierte Schätze aus dem 
Buchdrucker-Archiv, die der ehren-
amtliche Bibliothekar Wolfgang Blu-
menthal gern erläuterte. Constanze 
Lindemann, Hüterin der ver.di-Johan-
nisfesttradition und Mieterin im Haus, 
erinnerte mit einem Text an die Be-
setzung des Verbandshauses im Mai 
1933 und an die Verfolgung seiner 
Bewohner, so des Gewerkschaftsre-
dakteurs Karl Helmholtz. Zu späterer 
Stunde überraschte sie die Gäste 
noch mit einer gewaltigen Schüssel 
Dessert mit Erdbeeren... � NEH

Am 7. September waren Interes-
sierte in die MedienGalerie zur 

Ausstellungseröffnung eingeladen. 
Diesmal sind unter dem Titel »Welt 
Unordnung« Werke von 14 Mitglie-
dern der Fachgruppe Bildende Kunst 
ausgestellt – zugleich ein kleines Ju-
biläum. Denn im Rückblick zeigt sich 
eine erfreuliche Kontinuität: Es ist die 
zehnte Schau in jährlicher Folge, 
begonnen 2008 mit Künstler Leben. 
Es folgten Erd Ansichten, Feuer Werke, 
Luft Räume, Zeit Räume, Krisen Zeiten, 
Lebens Wert, Kunst Freiheit, Flucht 
Wege. Und nun »Welt Unordnung«. 

Der Fachgruppe geht es bei ihrer 
Aktivität nicht um Öffentlichkeit für 
Arbeiten einzelner Künstler. Wie die 
Titel besagen, soll stets ein komple-
xes Thema, das in der Gegenwart 

verwurzelt ist, Profil erhalten und 
sich dem aufgeschlossenen Betrach-
ter vermitteln. Entsprechend wird 
aus den eingesandten Arbeiten da-
nach ausgewählt, wie sie dem The-
ma entsprechend miteinander kor-
respondieren. 

Der diesmalige Titel »Welt Unord-
nung« trifft auf eine verbreitete 
Empfindung – angesichts von Krie-
gen, Flüchtlingsströmen, Terroran-
schlägen, von Klimaschäden und Na-
turkatastrophen, aber auch der sich 
weiter öffnenden sozialen Schere im 
eigenen Lande. Verbreitet hat Ver-
unsicherung Platz gegriffen und 
spielt populistischen Kräften in die 
Hände. Vom allbekannten Paul Klee 
(1879-1940) stammt der Satz: 
»Kunst gibt nicht das Sichtbare wi-

der, sondern macht sichtbar.« Umso 
wichtiger ist es mit ihrer Hilfe, hinter 
die Fassade der herrschenden Ver-
hältnisse zu leuchten. Die vermeint-
liche Unordnung in unserer Gegen-
wart ist erst wirklich zu begreifen, 
wenn auch der dialektische Gegen-
pol mit gedacht wird. Es gibt eben 
auch jene Minderheit von Profi-
teuren, für die die Welt nicht nur in 
Ordnung ist, sondern die diese Ord
nung etabliert haben und sie vertei-
digen. Es ist kein geringer Anspruch 
der Ausstellung, diesem selbstge
stellten Thema gerecht zu werden. 
Mindestens will sie Nachdenken da-
rüber anstoßen und erhofft aufge-
schlossene, aufmerksame Betrachter. 
Sie ist bis zum 27. Oktober zu sehen.

� A. GÖRNE

Nachdenken über »Welt Unordnung« 
Jubiläumsausstellung der Fachgruppe Bildende Kunst in der MedienGalerie
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	� Betriebsratswahl  
wird eingeleitet

Für Newsroom, Berlin24 und Redak-
tionsgemeinschaft gab es in der Ver-
handlungsrunde Mitte August um 
einen Anerkennungstarifvertrag für 
alle drei GmbHs noch keine zufrie-
denstellende Lösung. Wichtige Punk-
te blieben offen. Nach den Sommer-
ferien wird jetzt die Wahl eines Be-
triebsrates eingeleitet. Geplant ist ein 
Gremium für alle drei Redaktionen, 
das noch 2017 gewählt wird. Auch 
die Verlagsunternehmen Berlin wol-
len einen Tarifvertrag für einen ge-
meinsamen Betriebsrat.

	� Ergebnis zur ARD-
Altersversorgung

Ende Juli wurde ein Ergebnis zu den 
im Mai vereinbarten Eckpunkten für 
eine Änderung der Altersversor-
gungs-Tarifverträge der ARD-Anstal-
ten, DW und Deutschlandradio er-
zielt. Die Neuregelung war der For-
derung der öffentlich-rechtlichen 
Rundfunkanstalten geschuldet, die 
Altersvorsorge für Neueingestellte 
von Einschnitten in die Dynamisie-
rung bestehender Betriebsrenten 
abhängig zu machen.

	� UCI Kino: 
Tarifverhandlungen

Für die Kinokette United Cinemas In-
ternational Multiplex GmbH, zu der 
in Berlin u. a. die UCI Kinowelt am 
Eastgate und in den Gropiuspassa-
gen gehören, starten am 19. Sep-
tember Entgelttarifverhandlungen.

	� ver.di wieder im Landes-
musikschulbeirat 

Der durch Änderung der Ausfüh-
rungsvorschriften im Januar 2014 
verlorene Sitz für die ver.di-Fachgrup-
pe Musik im Beirat der Berliner Mu-
sikschulen wurde zurückgeholt. Durch 
Aktivitäten u. a. des Berliner Landes-
musikrates darf ver.di jetzt wieder ein 
ordentliches Mitglied benennen. 
Ausschlaggebend war dabei auch, 
dass inzwischen fast 50 Prozent der 
Berliner Musikschullehrkräfte in ver.di 
organisiert sind. 

 Kurz und knapp

Immer rin ins Fass: Spritziger Einstieg ins Berufsleben für die Azubis, begleitet 
von Gautschmeisterin Lindemanns markigen Sprüchen� Foto: Chr. v. Polentz/transitfoto.de

Kornuten! Noch steht Ihr hier als 
Kornuten vor mir, was nichts an-

deres als ›Hornvieh‹ bedeutet!« Vor-
geschrieben drastisch spielte Gaut-
schmeisterin Constanze Lindemann 
in historischer Tracht – zum ersten 
Mal eine Frau in diesem traditionel-
len Amt – ihre Rolle zum Gautschfest 
am 18. Juli in der Ernst-Litfaß-Schule, 

dem Berliner Oberstufenzentrum 
Druck- und Medientechnik. »In Wah-
rung von Brauch und Sitte habt Ihr 
nunmehr die Ehre, im Namen unse-
res Altmeisters Gutenberg die Taufe 
ad Posteriorum zu empfangen. Da-
mit soll symbolisch gezeigt sein, dass 
es notwendig ist, den Unfug, die 
Fehlerhaftigkeit die Murrerei und 

Hudelei der Lehrzeit zu beseitigen 
und abzuwaschen… Kornuten, Pa-
cker – Seid Ihr bereit? Wohlan!« 

Für 84 Azubis ging es – gepackt 
von ihren Lehrkräften – ab ins Fass. 
Feuchtfröhlich wurden sie von den 
»Fehlern und Flausen« der Lehrzeit 
gereinigt und mit dem persönlichen 
Gautschbrief in den Kreis der Fach-
kollegen aufgenommen – nicht oh-
ne das Versprechen, sich »kollegia-
ler Haltung« und »edlen Strebens 
zur Pflege« der schwarzen Kunst zu 
befleißigen. »Was vor hunderten 
Jahren für die Berufsehre galt, passt 
auch heute«, findet die im Druck-
gewerbe erfahrene Gautschmeiste-
rin. 

Die Tradition des Gautschens lässt 
sich bis ins 16. Jahrhundert zurück-
verfolgen, benannt nach dem ersten 
Herausheben der Bögen aus dem 
Wasser, bevor sie zum Trocknen ab-
gelegt wurden. Constanze Linde-
mann freut sich, in diesem Jahr das 
Zepter bei diesem nassen Lehrab-
schluss geführt zu haben.

B. ERDMANN 

kratischen Parteien und Bundestags-
kandidaten aus Berlin und Branden-
burg geschickt. Anhand der Antwor-
ten erarbeiten wir eine Übersicht mit 
einer Wahlorientierung, welche Par
tei(en) sich am stärksten für unsere 
Forderungen einsetzen. Wir treffen 
uns monatlich zur Sitzung, zu der 
regelmäßig etwa zehn Mitglieder 
kommen. Hier besprechen wir The-
men aus Gewerkschaft, Community 
und Betrieben. Für die Organisation 
von Infoständen und Aktionen kön-
nen wir auf die Unterstützung wei-
terer Mitglieder bauen. 

Was passiert derzeit?
Mitte August beteiligten wir uns am 
schwul-lesbischen Parkfest in Berlin-
Friedrichshain mit einem Infostand. 
In Brandenburg bringen wir uns bei 
der Erarbeitung des Aktionsplans der 
Landesregierung Queeres Branden-
burg ein.

INTERVIEW: MONIKA KOPHAL

www.regenbogen.verdi.de

Einen Arbeitskreis für die Ange­
legenheiten von Lesben, Schwu­

len, Bisexuellen, Transsexuellen 
und Intersexuellen – kurz LGBTI-
Menschen – gab es bereits in den 
1970er Jahren. Vor zwei Jahren 
hat sich die Gruppe ver.di queer 
Berlin-Brandenburg neu aufge­
stellt. Was sie bewegt, erzählt einer 
der vier Sprecher, Lukas Rohm.

Lukas, wer seid ihr und was wollt 
ihr erreichen?
LUKAS ROHM: Die Mitglieder des Ar-
beitskreises setzen sich ehrenamtlich 
dafür ein, dass LGBTI-Menschen vor 
Diskriminierung am Arbeitsplatz ge-
schützt werden, dass Homophobie 
und Hasskriminalität effektiv verfolgt 
werden und dass das Allgemeine 
Gleichbehandlungsgesetz (AGG) re-
formiert wird. Wir wollen auch in der 
Gesellschaft und in unserer Gewerk-
schaft aufklären über die Bedürfnis-
se und Probleme von LGBTI-Men-
schen in der Arbeitswelt. Zu unseren 

Mitgliedern gehören mehrere Be-
triebs- und Personalräte, die mit die-
sen Themen konkret im Unterneh-
men zu tun haben.

Wie geht ihr vor?
Zum einen sind wir auf öffentlichen 
Veranstaltungen oder am Infostand 
vertreten und ansprechbar. Wir be-
teiligen uns u. a. am Fest zum 1. Mai, 
am Motz-Straßenfest und am CSD 
Berlin. Zum anderen arbeiten wir po-
litisch. Anlässlich der Bundestags-
wahlen haben wir einen Forderungs-
katalog für eine Reform des AGG 
samt Wahlprüfsteinen an die demo-

Homophobie muss verfolgt werden
Bundesarbeitskreis Lesben, Schwule, Bisexuelle, Transgender und 
Intersexuelle in ver.di will aufklären 

ver.di queer-Aktive mit Infostand 
zum DGB-Maifest� Foto: Lukas Rohm

Packer – greift zu!
Erste Gautschmeisterin zum Gutenbergfest an der Ernst-Litfaß-Schule



B l i c k p u n k ts p r a c h r o h r 53 |  17

	� Um das Dach  
über dem Kopf

Der Arbeitskreis Wohnen, dem ne-
ben ver.di auch weitere DGB-Ge-
werkschaften angehören, hatte zu 
seiner Sommer-Sitzung Dr. Andrej 
Holm zu Gast; Diskussionsthema wa-
ren Fragen um die Wohnungskrise 
in Berlin. Wie der Referent anhand 
von Zahlen und Vergleichen nach-
wies, bestehen die wachsenden Pro-
bleme der Stadt mit 85 Prozent Miet-
wohnungen vor allem darin, dass im 
letzen Jahrzehnt die Mieten schnel-
ler stiegen als die Einkommen; in der 
Folge fehlt es massiv an leistbarem 
Wohnraum. Die Situation wird ver-
schärft, weil auch die Zahl der Haus-
halte ungebremst zunimmt. Diese 
und weitere aktuelle Stichpunkte – 
darunter Gemeinnützigkeit, Woh-
nungsneubau, Verdrängungsdruck– 
waren Gegenstand einer aufschluss-
reichen Diskussion. 

Die nächste Zusammenkunft des 
Arbeitskreises verspricht einen eben-
so anregenden Nachmittag. Zur Po-
diumsdiskussion »Ein Jahr nach der 
Wahl – was hat die Politik bisher er-
reicht?« werden die wohnungspoli-
tischen Sprecher der Parteien des Ab-
geordnetenhauses erwartet. � A.G.

Termin Disskussion: 18.Septem­
ber 2017, 14 bis16 Uhr, ver.di-
Bundesverwaltung, Saal AIDA

	� Mehr Geld,  
auch für Azubis

Bei der Amcor Tobacco Packaging 
Berlin GmbH kündigte ver.di die Ta-
rifverträge zum 30. September und 
fordert eine Erhöhung von 3,5 Pro-
zent, auch für Azubis. Die erste Ver-
handlungsrunde war für den 7. Sep-
tember vereinbart.

 Auf einen Blick

Die freigestellte Personalrats­
vorsitzende Lilly Eikermann 

kam 1998 zum Rundfunk Berlin-
Brandenburg und lernte dort Me­
diengestalterin für Bild und Ton. 
Seit Ende Mai 2016 vertritt sie im 
Sender knapp 2.000 festange­
stellte Beschäftigte. Zwei Mona­
te später wurde Patricia Schlesin­
ger zur Intendantin gekürt; nun 
stehen Veränderungen im Eiltem­
po an. Eikermann und ihr Team 
haben alle Hände voll zu tun, den 
Wandel zu begleiten.

Wie hat sich das Betriebsklima 
entwickelt, seit Patricia Schlesin­
ger im Amt ist?
LILLY EIKERMANN: Der Sender ist kom
munikativer geworden, es herrscht 
fast Aufbruchstimmung. Viele unse-
rer Beschäftigten begrüßen, dass 
endlich etwas passiert. Einige haben 
aber auch verständliche Ängste vor 
den anstehenden Veränderungen. 
Die Zusammenarbeit von Personalrat 
und Geschäftsleitung hat sich ver-
bessert. Diese hat erkannt, dass sie 
den Personalrat und die Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter braucht, 
wenn sie den Sender nach vorn brin-
gen will. Gerade weil vieles in beein-
druckendem Tempo geschieht, müs-
sen Veränderungen gut vermittelt 
werden. Neue Kommunikationsfor-
men werden probiert: So wendet 
sich die Intendanz mit Videobot-
schaften an die Beschäftigten oder 
veranstaltet Versammlungen im Fo-
yer. Zum »Frühstück bei der Inten-
dantin« kann sich jeder bewerben. 
Schlesinger weiß, dass der Personal-
rat ein sinnvolles Gremium ist. Das 
zeigt sich bei unseren offen und fair 
verlaufenden Monatsgesprächen.

Welche Änderungen hat die Inten­
dantin angeschoben?
Nach ihrem Amtsantritt richtete sie 
sofort den Fokus auf das Fernsehen. 
Der Sender war mit der schlechtesten 
Zuschauerquote im absoluten Tief. 
Die Programmstruktur wurde und 
wird mit neuen Formaten aufgepeppt 
und erhält ein komplett neues Sen-
deschema. So wurde eine Abteilung 
»Aktuelle Magazine« geschaffen, bei 
der neben der »Abendschau« und 
»ARD-Aktuell« ab 2018 auch das ARD-
Mittagsmagazin (MiMa) angesiedelt 
ist, das bislang in Regie des BR lief. 
Insgesamt sollen Programme, Pro-
duktionsmethoden und Technik mo-
derner werden. Noch ist fraglich, ob 
die Neuerungen ausreichen, um das 
rbb-Fernsehen zu stärken. Aber Ver-
änderungen dringen nicht sofort ins 

Bewusstsein der Zuschauer. Wie Frau 
Schlesinger sagt: Es ist ein Langstre-
ckenlauf, kein Sprint.

Wie sieht es beim Radio aus?
Da ist bisher nicht viel passiert, der 
Fokus liegt derzeit auf dem Fernse-
hen. Die Mediaanalysen zeigen, dass 
die Radiowellen recht gut laufen und 
man sich um sie derzeit weniger Sor-
gen machen muss.

Welche Baustellen beackert der 
Personalrat aktuell?
Die größte ist die ARD-Strukturre-
form, die bei den Treffen der Perso-
nalratsvorsitzenden in den Anstalten 
des Öffentlichen Rundfunks immer 

auf der Agenda steht. Außerdem be-
fassen wir uns mit Frau Schlesingers 
Bestrebungen zu »Smart Production«. 
Berichtet werden soll nicht mehr 
überwiegend mit großen Ü-Wagen, 
sondern mit dem sogenannten klei-
nen Besteck – Videojournalisten oder 
der File Operator stehen hoch im Kurs. 
Aber deren Arbeitsbedingungen sind 
noch nicht wirklich geregelt. Wir müs
sen einerseits die Modernisierung des 
Senders mittragen, andererseits darf 
Bewährtes nicht über Bord gehen. 
Wir achten darauf, dass Berufsbilder 
– etwa das der Kamerafrau – nicht 
zugunsten des Handys abgeschafft 
werden. Unsere zentrale Aufgabe ist, 
eine gute Balance hinzubekommen 
und die Veränderungsprozesse im 
Haus sinnvoll zu begleiten.

Der Personalrat hat im letzten Jahr 
einiges erreicht, etwa eine Rahmen-
dienstvereinbarung zum Sicherheits-
konzept für Zutrittskontrollen, eine 
Regelung zur Arbeit mit der Ruck-
sackkamera oder die Etablierung ei-
ner Konfliktberatung. Die Abteilung 
»Technisches Innovationsmanage-
ment«, bei der Beschäftigte Verbes-
serungsvorschläge einbringen kön-
nen, hat Fahrt aufgenommen.

Steht der rbb jetzt finanziell bes­
ser da?
In Zeiten von Frau Reim stand der 
rbb unter enormem Sparzwang, vie-
le Stellen wurden eingespart. Das 
war keine dankbare Rolle für die In-
tendantin, aber sie konnte den Sen-
der finanziell sanieren. Dieser Prozess 
ist nahezu abgeschlossen. Nicht zu-
letzt hat die Umstellung des Rund-
funkbeitrags dazu geführt, dass der 
rbb nicht mehr zu den ganz kleinen 
Anstalten gehört, sondern ins Mit-
telfeld aufgestiegen ist.

Gibt es weiterhin Bestrebungen 
des Personalrats, auch die Freien 
zu vertreten?
Manche im Personalrat möchten das. 
Andere – und zu denen zähle ich – 
meinen, dass sie besser fahren mit 
einem eigenen Gremium. Vorausset-
zung wäre ein Freienstatut mit sehr 
viel weitreichenderen Mitbestim-
mungsrechten als bisher. Schließlich 
sitzen in der Freienvertretung fitte 
Leute, die die spezifischen Bedürf-
nisse der Freien bestens kennen. 

Welche Zukunftsstrategien ver­
folgt der Sender, wo soll es hin­
gehen?

Langstreckenlauf im rbb
Das Personalratsteam im Sender begleitet den Wandel

Bewährtes nicht über 

Bord werfen

Lilly Eikermann: Veränderungen gut vermitteln� Foto: Chr. v. Polentz/transitfoto.de

Das wüssten wir auch gern. Aber vor 
dem Hintergrund der ARD-Struktur-
reform mit neuen Kooperationen 
und Synergien ist das nicht leicht zu 
beantworten. Eine Vision á la »rbb 
2030« existiert noch nicht. Klar ist, 
es soll ein moderner, funktionsfähi-
ger, multimedial aufgestellter Sender 
mit gutem Programm entstehen. 
Aber die konkreten Nah- und Fern-
ziele müssen wir intensiv mit der Ge-
schäftsleitung erörtern. 

INTERVIEW: UTE C. BAUER
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Erstaunte Blicke in der 
ver.di-Kantine: 43 Schülerzei-

tungsredakteurinnen und -redakteu-
re aus Grundschulen in Dallgow-Dö-
beritz und Oranienburg senkten das 
Durchschnittsalter der Gäste erheb-
lich. Sie kamen zum Journalismus-
Workshop der dju Berlin-Branden-
burg im Berliner ver.di-Haus. Diesen 
Förderpreis hatten sie im Landes-
wettbewerb der Schülerzeitungen 
Brandenburgs gewonnen. Für den 
»Pausenfüller« aus Dallgow-Döberitz 

war es ein voller Erfolg, wie sie in 
der nächsten Ausgabe schrieben: 
»So sehen Sieger aus…und zwar vor 
dem ver.di-Haus! An einem heißen 
Montag Ende Mai fuhren wir nach 
Berlin ins ver.di-Haus am Ostbahn-
hof, um den Sonderpreis beim Schü-
lerzeitungswettbewerb in Empfang 
zu nehmen. Der Preis war ein toller 
Workshop für junge Journalisten, der 
von Susanne Stracke-Neumann und 
anderen Mitarbeiterinnen bei ver.di 
durchgeführt wurde. Dabei lernten 

wir, wie man Texte bearbeitet, kürzt 
und für einen Artikel neu aufschreibt. 

Anschließend sprachen wir über die 
Bedeutung von Pressefreiheit und 
was guten Journalismus ausmacht, 
nämlich immer nach der Wahrheit 
zu suchen.«

Luise Nadler von der Redaktion der 
»Havel-News« aus Oranienburg be-
tonte in ihrem Bericht »Der Journa-
listentag«: »Wir lernten, dass man 
als Journalist und Journalistin mutig 
und neugierig sein muss, und man 
sollte sich natürlich für Nachrichten 
und Politik interessieren. Wir erfuh-
ren, dass manche Journalisten im Ge-
fängnis sind, weil sie nicht mit den 
Politikern gleicher Meinung sind. 
Nach unserer Mittagspause sprachen 
wir mit der Journalistin Monique 
Hofmann über soziale Netzwerke. 
Ein sehr informativer und interessan-
ter Tag ging schnell zu Ende…«

Elisa Grahl von der »Havel-News« 
schildert genau die Aufgaben, über 
denen die Schülerinnen und Schüler 
an diesem Tag schwitzten: »Unsere 
erste Aufgabe war es, zu dem lan-
gen Text ̀ Wenn Laternen Vollgas ge-
ben` eine kurze Zusammenfassung 
zu schreiben. Danach spielten wir ei-
ne Pressekonferenz nach und schrie-
ben Stichpunkte auf, aus denen wir 
später einen Bericht formulierten. 
Dann kam Monique Hofmann hinzu, 
die uns wichtige Informationen über 
soziale Netzwerke verriet und uns 
mitteilte, dass die wichtigsten Netz-
werke für Journalisten Facebook und 
Twitter sind. Denn durch diese Netz-
werke erreicht man die meisten 
Menschen. So entstand unsere drit-
te Aufgabe. Wir schrieben einen kur-
zen Text für Facebook und Twitter 
über unseren Tag im ver.di-Haus.«

Ihr Redaktionskollege Finn Wer-
dermann zeigte sich besonders vom 
Thema Pressefreiheit beeindruckt: 
»Spannend waren die Ausführungen 
über die Pressefreiheit. Wir lernten, 
dass die Presse in den skandinavi-
schen Ländern über die meiste Frei-
heit verfügt, und in Nordkorea ist die 
Pressefreiheit am geringsten.« �SUS

Sie wollten berichten, aber durften 
nicht. Der Entzug von Akkreditie-

rungen korrekt angemeldeter Jour-
nalistinnen und Journalisten zum 
G20- Gipfel am 7. und 8. Juli in Ham-
burg bezeichnet ver.di als »skanda-
löses Vorgehen«. Fehlinformationen 
von Sicherheitsbehörden an das 
BKA, u.a. dass Journalisten gewalt-
bereite Bewegungen unterstützten, 
dazu Verwechselungen oder auch 
langjährige rechtswidrige Datenspei-
cherung, führten dazu, dass 32 Be-
richterstattern der Zugang zum Me-
dienzentrum verwehrt wurde. Das 
BKA räumte inzwischen Versäumnis-
se ein. »Es ist ein Skandal, dass mit 
dem Ruf und der beruflichen Exis-
tenzgrundlage von Journalisten so 
umgegangen wird«, kommentiert 
ver.di-Vize Frank Werneke und ver-
langt lückenlose Aufklärung. Letzt-
lich läge ein Großteil der Verantwor-
tung beim Bundespresseamt, das für 
den Entzug der Akkreditierungen 
verantwortlich zeichnet. Sicherheits-
erkenntnisse der Behörden dürften 

nicht einfach ungeprüft übernom-
men werden. »Das gebietet die Sorg-
faltspflicht angesichts der Berufsaus-
übung von Journalisten im Rahmen 
der grundgesetzlich geschützten Pres
sefreiheit.« Das Bundespresseamt 
müsse ein verbindliches Verfahren 
finden, so fordert ver.di in einem 
Brief an das Amt des Regierungsspre-
chers Seibert Ende August, »um der-

artige Fehler und schwerwiegende 
Beeinträchtigungen für Journalisten 
in Zukunft zu vermeiden.«

ver.di hat in inzwischen in acht Fäl-
len Rechtsschutz gewährt – darunter 
auch für Berliner Fotografen und 
Journalisten – und unterstützt be-
troffene Mitglieder mit einer Fortset-
zungsfeststellungsklage vor dem Ver-
waltungsgericht Berlin.�  B.E.

»Kein Zutritt für Sie!«
Entzug von Akkreditierungen zum G20-Gipfel – ver.di fordert Aufklärung

»Ihre Akkreditierung bitte!«: Eingang Rote Zone zum Tagungs- und Medienzen-
trum – strengste Sicherheitsvorkehrungen beim G20-Gipfel � Foto: Björn Kietzmann

Schwitzen über Nachricht und Bericht – Schülerzeitungsredaktionen bei ver.di zu Gast� Foto: ver.di Workshop

Immer nach der Wahrheit suchen
Heißer Workshop – dju-Förderpreis im Schülerzeitungswettbewerb Brandenburg

Mutig und neugierig 

muss man sein
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Bummi?« Jeder der im Osten Auf-
gewachsenen, den die Autorin 

ansprach, sang sofort los: »Bummi 
Bummi brumm brumm brumm …« 
Und fragte: Was, Bummi gibt’s noch? 
Ja, Bummi hat überlebt. Die traditi-
onsreiche Vorschulzeitschrift feiert in 
diesem Jahr 60. Geburtstag. Das Ro-
chow Museum im brandenburgi-
schen Reckahn widmet der einzigen 
Kinder-Vorschulzeitung der DDR eine 
– wissenschaftlich begleitete – Son-
derschau. 

Bummi war Kult und Synonym. Im 
Schloss Reckahn – Bildungsort und 
Museum – ist in diesem Geburtstags-
jahr zu sehen, was die Marke Bummi 
ausmachte. Die Idee entstand wäh-
rend einer Ausstellung zum Thema 
Kindheit. Jeanette Touissant, freie Aus
stellungsmacherin und Kuratorin, 
entdeckte gemeinsam mit Filmwis-
senschaftler und Kurator Dr. Ralf For

ster, stellver. Sammlungsleiter im Film
museum, das Potenzial, das in Bum-
mi steckt. Für eine Sonderschau war 
Museumsleiterin Dr. Silke Siebrecht-
Grabig – selbst auch mit der Zeit-
schrift aufgewachsen – schnell zu 
begeistern. Sie kümmerte sich um 
Gelder und Unterstützung, u.a. durch 
die Bundesstiftung Aufarbeitung, 
Landesministerien und Sparkasse, die 
Akademie für bildungspolitische und 
zeitdiagnostische Forschung an der 
Uni Potsdam, das deutsche Rund-
funkarchiv und den Förderverein Ro-
chow-Museum. Es sei spannend, was 
gemeinsam mit den beiden Kurato-
ren alles gefunden wurde. 

Anstoß zur Gründung einer Zeit-
schrift für Vorschulkinder war der in 
der DDR seltene Moment, dass der 
Verlag »Junge Welt« Papierkontin-
gente übrig hatte. Der Gedanke, El-
tern und Erzieherinnen bei der Vor-
schulerziehung zu helfen, zwischen 
dem Spielzeugland und der realen 
Welt zu vermitteln, wurde für gut – 
und auch politisch nützlich – gefun-
den. Humanistische und sozialisti-
sche Bildung, politische und ideolo-
gische Aspekte wurden kindgerecht 
verpackt. Namhafte Grafiker illust-
rierten von Hand und schufen cha-
raktervolle Figuren. Anspruchsvoll 
gestaltete Hefte sind in der Ausstel-
lung zu sehen. Bei einem Sammler 
wurden Postkarten gefunden, jede 
Zuschrift von Eltern und Kindern 
wurde beantwortet, die Bindung 
zwischen Leserschaft und Redaktion 

war eng. Soliaktionen z.B. für vietna-
mesische Kinder fanden große Re-
sonanz. Beigaben, wie Bummis klin-
gende Spieltasche mit Schallfolien, 
wurden heiß erwartet. 

Der gelbe Wuschelbär Bummi ist 
Generationen von Kindern ans Herz 
gewachsen. Ein Teddy wurde Mar-

kenzeichen, weil ihn Mädchen und 
Jungen gleichermaßen gern haben. 
»Er sollte sich ihrer Probleme anneh-
men«, erinnerte sich Ursula Böhnke-
Kuckhoff, die 32 Jahre lang die Re-
daktion leitete. Das von ihr im ersten 
Jahr geschriebene Bummilied mit 
Musik von Gerd Naumilkat, das bis 

Bummi als Marke
Seltenes Jubiläum:  
Kinderzeitschrift Bummi wird 60 – 
Ausstellung im Schloss Reckahn

Hallo hier bin ich! Rundgang durch die Kinderzeit mit Bummi
� Fotos: Heike Schulze, Reckahn-Museum Reckahn

Zwischen Spielzeugland 

und realer Welt

heute Kinder lernen, bezeich-
nete sie als »Glaubensbekennt-
nis«. Es gelte, dass Bummi an-
deren gut Freund sei und sich 

um sie sorge. 
Bummi »lebte« nicht schlecht-
hin nur als Zeitung. Kinderkauf-
häuser der DDR trugen seinen 
Namen, es entstanden Filme 
wie Bummi als Verkehrspoli-
zist, als Zeitungsmacher; Leih-

service für Kinderwagen oder 
Lauflernschuhe hießen Bummi, 
ein Schiff der Weißen Flotte wur-
de so getauft. In der Ausstellung 
ist die Tür eines Bummi-Kinder-
gartens zu sehen, auch die Cho-

reografie der Kinder- und Jugend-
spartakiade von 1977, zu der 1.152 
Leipziger Vorschulkinder mit Bummi-
Bären tanzten – ein Jahr lang übten 
sie dafür. Bis heute gibt es einen 
Bummi-Wettkampf. 

Nach der Wende wurde der mit 
dem Zusatz »Das kleine Paradies für 
Kinder« versehene Bummi vom Pa-
bel-Moewig Verlag Rastatt übernom-
men. Vieles führte Chefredakteurin 
Sabine Drachsel, die Tochter der 
Gründungschefredakteurin, fort: Le-
segeschichten, Mitmachaktionen, … 
Dass Bummi ohne Pause Fuß fassen 
konnte, war nicht nur Ost-Eltern ge-
schuldet. Bummi-Fans wohnen auch 
in den alten Bundesländern. Heute 
erscheint Bummi in der Stuttgarter 
Blue Ocean Entertainment AG zu-

sammen mit zahlreichen anderen 
Kinder- und Jugendzeitschriften. 
Hefte der neuen Generation mit com
putergestützter Grafik sind ebenfalls 
in der Ausstellung vertreten. »Wir 
hatten keine Ostalgie-Schau im Sinn«, 
betont Kuratorin Toissant. »Bislang 
aber fehlte eine solche Ausstellung. 
Es gab außer einer Dissertation 
nichts zu Bummi, keine Forschung, 
keine gesellschaftspolitische Einord-
nung.« Jetzt sollen dazu Bibliografie 
und Archivalien erarbeitet werden. 
Ein 100- seitiger Katalog ist für 15 
Euro übers Museum zu beziehen. 
Jeanette Toissant könnte sich noch 
mehr vorstellen: »Eine Wanderaus-
stellung, die etwa mit dem Bummi-
Schiff durch Deutschland fährt.«

 � BETTINA ERDMANN

Ausstellung »BUMMI zwischen Spielzeug­
land und sozialistischer Ideologie« bis 15. 
Dezember 2017 (Finissage) im Schloß 
Reckahn, 14797 Kloster Lehnin, täglich 
außer montags, Begleitprogramm 10.9., 
28.10., 17.11. www.rochow-museum.de 

Keine Ostalgie-schau  

im Sinn
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Eine der aktuellen Reforma-
tionsausstellungen: »Esel, 

Teufel, Schwein. Böse 
Seiten der Reformation« 

im Brandenburg-Preußen  
Museum Wustrau (kleines 

Foto rechts), Eichenallee 7a, 
16818 Wustrau, bis Mitte 
Dezember 2017, Dienstag 

bis Sonntag 10 – 18 Uhr
Bild rechts:  

Martin Luther in der  
Wustrauer Ausstellung

Der 31. Oktober, der Tag, an dem vor 
500 Jahren Martin Luther seine 95 
Thesen gegen den Ablasshandel – 
wie angenommen wird – an eine Kir­
chentür schlug, ist in diesem Jahr ein 
Feiertag. Geschichtliche Wirkung ent­
falteten die Ausführungen Luthers 
allerdings erst durch die Buchdru­
cker. Ihre Arbeit sorgte für Verbrei­
tung von Luthers Botschaft. 

Diese Botschaft steckte u.a. in Schrif-
ten wie »Von der Freiheit eines 

Christenmenschen«, die in rascher Fol-
ge nachaufgelegt wurden. Dem lateini-
schen Urtext folgte die deutsche Über-
setzung, als Flugblatt in politisch und kirch
lich bewegter Zeit rasch auf Resonanz 
stoßend. Ohne diese Leistung von Dru-
ckern wäre nicht zu verstehen, dass die 
Reformation so ausstrahlen konnte: Mit-
tels Flugblatt verbreiteten sich neues 
Denken und Glauben im Lande. Ebenso 
nutzten die Gegner die damals neuen 
Medien, um dem Einhalt zu gebieten. 

In nationalen Sonderausstellungen zur 
Reformationsgeschichte wie in Berlin, 
Eisenach und Wittenberg begegnen wir 
einer Vielzahl von Druckerzeugnissen 

aus jener Zeit. Aber auch im Berliner Um-
land, so in Wustrau oder Jüterbog, sind 
historische Bild- und Textdrucke zu be-
sichtigen. Ein Blick in die Geschichte:

Die Sache des  
Evangeliums

Schon 1529 erließ der Reichstag in Speyer 
ein Gebot, das 1570 erneuert wurde. Da-
rin heißt es, dass »im ganzen römischen 
Reiche Buchdruckeryen an keinen an-
deren Oerten denn in denen Städten, 
da Churfürsten und Fürsten ihre gewöhn
liche Hofhaltung haben oder darin Uni-
versitäten sind oder in ansehnlichen 
Reichsstädten verstattet, aber sonsten al-
le Winckel-Druckereyen stracks abge-
schafft werden sollen«. Solche Voraus-
setzungen hatte Wittenberg: Seit 1485 
kurfürstliche Stadt, wird 1502 die Uni-
versität gegründet. Der Studienbetrieb 
zieht Drucker an, der erste Wittenberger 
Druck erscheint.

Die neue Universität, auf den Ideen 
des Humanismus und der Renaissance 
gegründet, wird um 1520 zur Einrich-

tung mit der höchsten Zahl eingeschrie-
bener Studenten in Deutschland. Sie ma-
chen fast die Hälfte der Einwohnerschaft 
der Stadt aus. Das Wirken der Reforma-
toren um Luther und Melanchthon zieht 
weitere Drucker an. Der polygrafische 
Zweig ist der beherrschende unter den 
Gewerben  in der Stadt, etwa zwei Drit-
tel aller erwerbsfähigen Bürger sollen 
damit beschäftigt gewesen sein. Wit-
tenberg wird in der Reformationszeit der 
bedeutendste Druckort in Deutschland.

Der Reformator  
forderte Qualität

Der erste Wittenberger Drucker, Wolfgang 
Stöckel, kommt aus Leipzig. Aus Erfurt 
übersiedelnd, lässt sich 1508 Johann 
Rhau-Grunenberg nieder, der erste Tex-
te Luthers für die Universität druckte. 
Den zunehmenden Anforderungen des 
Reformators an die Qualität seiner Leis-
tungen nicht gewachsen, errichtet der 
berühmte, mit Luther befreundete Leip-
ziger Drucker Melchior Lotter d. Ä. in 
Wittenberg einen Zweigbetrieb. Diesen 

Gewichtigstes Buch im 
Karl-Richter-Verein

Zum Reformationsjubiläum 
sei das »gewichtigste« Buch 
aus der Historischen Biblio-

thek des Karl-Richter-Ver-
eins vorgestellt: eine Bibel in 

der Lutherschen Überset-
zung. Gedruckt 1770 im 

Folioformat in einer Nürn-
berger Offizin, schwelgt das 

Titelblatt in barocker Aus-
führlichkeit. Luther folgt der 
Erkenntnis, dass volkssprachi
ge Literatur an Wirkung ge-
winnt, wenn sie illustriert ist.

Dieses Buch kam aus dem 
Nachlass Karl Richters in 

den Bestand der Bibliothek. 
Traditionsbewusster Drucker, 
der er war, hatte er weiteres 
zum Thema: so W. H. Lange 

Das Buch im Wandel der 
Zeiten; Gutenberg-Gesell-
schaft Große Drucker von 

Gutenberg bis Bodoni. 
Auch: H. Barge: Geschichte 
der Buchdruckerkunst; W. 

G. Oschilewski: Lob der 
Schwarzen Kunst. Die ab 
1950 vorhandenen Jahr

bücher der Gutenberg-Ge-
sellschaft enthalten Aufsät-

ze zur Wirkung der Refor-
mation auf Schriftentwick-

lung und Druckgewerbe.

Die hohen Wohltaten der 
Buchdruckereien
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Der Papst als  
Monstrum
Bis ins 17. Jahrhundert fin-
det die Allegorie des 
»Papstesels«, erstmals 1523 
nachgewiesen, in variierten 
Nachdrucken Verbreitung. 
Der Erstdruck dieses mit Text 
von Martin Luther und Holz-
schnitt von Lucas Cranach  
d. Ä. versehenen Einblatt-
druckes entsteht in der Dru-
ckerei von Hans Lufft in 
Wittenberg. In drastischer 
Weise erfolgt die Kritik am 
Papsttum und dem seiner-
zeitigen Zustand der katho-
lischen Kirche. Hintergrund 
sind die damaligen Ausein-
andersetzungen um die von 
Protestanten geforderte Ein-
berufung eines Konzils auf 
deutschem Boden zur Er-
neuerung der Kirche. Die la-
teinische Überschrift ver-
weist auf ein Ereignis in 
Rom, als 1496 ein verwester 
Körper am Tiber aufgefun-
den wurde. Verfremdet wird 
der Frauenkörper mit Esels-
kopf, Schuppenleib und 
Teufelsfratze am Gesäß mit 
dem verrotteten Papsttum 
gleichgesetzt. Dieser Ein-
blattdruck ist im Museum 
Wustrau zu sehen. Für ei-
nen großen Aufsteller und 
den aktuellen Museumsflyer 
wurde er »züchtig zensiert« 
(Abbildung unten). 

leitet sein Sohn Melchior, dem später 
sein Bruder Michael zur Seite tritt. Beide 
verlassen die Stadt nach Streitigkeiten 
unter den Wittenberger Druckern, de-
ren Zahl auf 30 ansteigt. Der für Luther 
wichtigste wird Hans Lufft. Neben einer 
Gesamtausgabe der Werke des Refor-
mators wird seine bekannteste Arbeit 
die vollständige Lutherbibel von 1534. 
Von ihr erscheinen bis zum Tode Luthers 
elf Auflagen, bis 1626 kommen 75 wei-
tere hinzu mit einer geschätzten Aufla-
ge von 200.000 Exemplaren.

Der Ursprung  des 
Johannisfestes

In einer Schrift des Historikers Gustav 
Mori, »Luthers Beziehungen zum Buch-
druck«, steht: »Es war am Johannistage 
des Jahres 1540, als sich im Hause des 
Bibeldruckers Hans Lufft die mit ihm in 
Wittenberg ansässigen Buchdruckerher-
ren mit ihren Gesellen zu einer Gedenk-
feier zusammenfanden, die der hun-
dertsten Wiederkehr des angeblichen 
Jahrestages der Buchdruckerkunst galt. 
Auch Luther war jedenfalls als Gast sei-
nes von ihm hochgeschätzten Bibeldru-
ckers zu dieser Feier eingeladen… Alle 
die Wohltaten, die durch die Druckkunst 
der Menschheit zuteil geworden, sind 
aufgezählt, alle Vor- und Nachteile ab-
gewogen, da fasst Luther das Urteil in 
den Worten zusammen: ›Die Druckerei 
ist summum et postremum donum (das 

vollendetste und letzte Geschenk), durch 
das Gott die Sache des Evangeliums fort-
treibt‹.« Mit dem Bibeldruck werde die 
Sache der wahren Religion über den ge-
samten Erdkreis bekannt. Diese Zusam-
menkunft ist zugleich Ursprung des Johan
nisfestes. Auch aus dem vormals füh
renden Druckort Leipzig waren Guten-
bergjünger zu dieser Feier gekommen.

Noch einmal Luther in einer seiner 
Tischreden: »Die hohen Wohltaten der 
Buchdruckereien sind mit Worten nicht 
auszusprechen. Durch sie wird die Hei-
lige Schrift in allen Zungen und Sprachen 
eröffnet und ausgebreitet, durch sie 
werden alle guten Künste und Wissen-
schaften erhalten, gemehret und auf un-
sere Nachkommen fortgepflanzt.«

Auch in Berlin hält der Buchdruck mit 
der Reformation seinen Einzug. Kurfürst 
Joachim II. bekennt sich zum neuen Glau
ben. Er veranlasst 1540 den Drucker Jo-
hann Weiß, von Wittenberg nach Berlin 
überzusiedeln. Mit kurfürstlichem Privi-
leg errichtet er hier eine Druckerei. Sein 
erstes Werk: Kirchenordnung im Chur-
fürstentum der Marken zu Brandenburg. 
Bis 1544 folgen weitere zwanzig Drucke 
geistlichen und kirchlichen Inhalts.

Üble Sitte – Raubdrucke 
schädigten  das Geschäft

Die Bibel wie auch andere Werke Luthers 
fanden seinerzeit auch auf »illegalen« 
Wegen vielfache Verbreitung. Der Chro-

nist Willi Krahl schreibt in seiner Ge-
schichte des Buchdruckerverbandes: 
»Mit Nach- und Zuschußdrucken hatte 
sich in der Tat bei den Druckern eine 
üble Sitte eingebürgert …«. Bei diesen 
Raubdrucken spielten Textgenauigkeit 
sowie Qualität von Druck und Papier meist 
keine Rolle. Ein günstiger Preis schädigt 
zusätzlich das Geschäft der Wittenber-
ger Drucker, die die Originale schaffen. 
Wohl gibt es Erlasse des Reichstages zur 
örtlichen Zulassung von Druckereien; 
fürstliche und städtische Obrigkeiten 
können jedoch nicht die Existenz von 
»Winkeldruckereien« verhindern.

1524 erscheint ein Druck des Alten 
Testaments mit einem Schutzzeichen Lu-
thers, das für weitere Schriften Anwen-
dung fand. 1525 sieht sich Luther we-
gen der anderweitigen Nachdrucke zu 
einer »Warnung an die Drucker« veran-
lasst: »Was soll doch das sein, meine 
lieben Druckerherren, daß einer dem 
anderen so öffentlich (offenkundig) 
raubt und stiehlt und Ihr Euch unterei-
nander verderbt? Seid Ihr auch Straßen-
räuber und Diebe geworden?« Anfang 
1533 erwirkt Luther vom Kurfürsten Jo-
hann Friedrich von Sachsen das unbe-
fristete Privileg für den Druck der Voll-
bibel, dem für ihn arbeitenden Verleger 
das Alleinvertriebsrecht und damit ge-
winnbringenden Absatz sichernd.

TEXTE: WOLFGANG BLUMENTHAL
FOTOS: CHRISTIAN V. POLENTZ/TRANSITFOTO.DE,  

BRANDENBURG-PREUSSEN MUSEUM WUSTRAU, 

ABB. RECHTS OBEN QUELLE: STAATSBIBLIOTHEK 

BERLIN, STIFTUNG PREUSSISCHER KULTURBESITZ

Titelblatt einer Lutherschrift aus der Druckerei von Johann Grunenberg in 
Wittenberg. Schild mit Lamm, Kelch und Kreuzesfahne; Medaillon mit dem 
Lutherwappen, der Rose. Aus: H. Barge, Geschichte der Buchdruckerkunst; 
Schutzzeichen�  Quelle: Universitätsbibliothek Leipzig

Mit Luthers »Sermon von Ablaß und Gnade« 
von 1518 sowie den Schriften von 1520 »An 
den christlichen Adel deutscher Nation«, »Von 
der babylonischen Gefangenschaft der Kirche« 
und »Von der Freiheit eines Christenmenschen« 
wurde sein kirchliches Reformprogramm zum 
Moment der reformatorischen Volksbewegung. 
Von diesen Schriften erschienen in rascher Folge 
Nachauflagen.
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Das Berliner Musikschulbündnis 
hat den diesjährigen Musikschul-

lehrerpreis an Dirk Strakhof, Bassist 
und Komponist von der Leo-Bor-
chard Musikschule Zehlendorf und 
der Musikschule Charlottenburg-
Wilmersdorf verliehen. Die auch von 
Daniel Barenboim unterzeichnete Ur-
kunde wurde zum Musikschultag am 
25. Juni auf der IGA in Berlin-Mar-
zahn überreicht. Das Sprachrohr gra-
tuliert! 

Dirk Strakhof ist Mitglied der Ta-
rifkommission Berlin der FG Musik 
und setzt sich seit einer ersten Peti-
tion 2013 vehement für die Verbes-
serung der Situation der Musiklehr-
kräfte und den jetzt auszuhandeln-
den Tarifvertrag ein. Von diesem Te-
nor war auch seine Dankesrede ge-
tragen. Er sagte u.a.: »Der Entwurf 
der Gewerkschaft ver.di, an dem ich 

Viele Töne zwischen Musikschul-
bündnis und Senat verhallen 

derzeit. 184 Stellen sind nach Be-
rechnung des Musikschulbeirates für 
die im bundesdeutschen Durch-
schnitt niedrige, für Berlin bereits 
»fortschrittliche« Quote von 20 Pro-
zent Festanstellungen an den Mu-
sikschulen nötig. Nur 105 neue Voll-
zeitstellen hat dagegen der Senat 
ermittelt, die nach dem komplizier-
ten System der Bezirksfinanzierung 
mit »Zuweisungsanpassung« abzüg-
lich »Bandbreitenregelung« etc. zu-
sammenzuschmelzen drohen. Zwar 
plante die Finanzverwaltung im Etat
entwurf für die nächsten zwei Jahre 
mehr Geld für die Bezirke ein, doch 
für zusätzliche 105 Stellen ist es zu 
knapp bemessen. 

Zudem antwortete der Senator für 
Finanzen Dr. Matthias Kollatz-Ahnen 
auf die bereits im Mai erfolgte Auf-
forderung von ver.di und der Deut-
schen Orchestervereinigung zur Auf-
nahme von Tarifverhandlungen am 
7. August aufschiebend. Der Berliner 

Senat benötige die Zustimmung der 
Mitgliederversammlung der TdL, die 
er im Herbst 2017 einzuholen geden-
ke. »Über das Ergebnis und entspre-
chende weitere Schritte werde ich 
Sie zu gegebener Zeit informieren.« 

Es ist zu hoffen, dass der Finanz-
senator im Sinne der Berliner Koali-
ationsvereinbarung sein ganze Über-
zeugungskraft aufbietet, um die Ge-
nehmigung der TdL zu erhalten und 
dann zügig zur Verhandlungsauf-
nahme bereit ist, heißt es von ver.di-
Seite.�  B.E.

Haste Töne? Eher nicht!
Senat schiebt Tarifverhandlungen auf

Er lässt nicht locker
Musikschullehrerpreis für Dirk Strakhof

in der Tarifkommission mitarbeiten 
durfte, liegt auf dem Tisch des Fi-
nanzsenators. Am besten, er zündet 
sich vor dem Lesen eine Kerze an 
und legt sich seine Lieblings CD auf, 
um in die passende musische Stim-
mung zu kommen – denn es geht 
um musikalische Bildung und nicht 
um ›sonstige Tätigkeiten‹… Ob die 
angestrebten 20 Prozent Festanstel-
lung erreicht werden, hängt zurzeit 

von der bisher knauserigen Berech-
nung des Senats und vom guten Wil-
len der Bezirke ab. Spätestens wenn 
es um 40 Prozent Festanstellung 
geht, sollte ein Weg gefunden sein, 
der ohne Hindernisse reibungslos 
funktioniert… Es geht weiter und 
wird jetzt erst richtig spannend, ein 
Grund für mich an diesem Thema 
zusammen mit möglichst vielen Men
schen weiter zu arbeiten. So schnell 
lasse ich nicht locker!« � B.E.

� Foto: Chr. v. Polentz/transitfoto.de

Fachgruppe

M u s i k

Musikschullehrerpreis vom Musikschulbündnis für Dirk Strakhof (li) auf der IGA, 
überreicht von Chris Berghäuser, Leiter der Musikschule Pankow
� Foto: Franz-Michael Deimling

Es geht spannend 

weiter

VS – Der Vorstand informiert

	� Lesemarathon in der 
liberalen Moschee

Der Lesemarathon wird verschoben. 
Er findet am 8. November, ab 18 Uhr, 
im Kontext einer Solidaritätslesung 
mit der Anwältin, Publizistin und Ima
min Seyran Ates in der Ibn Rush’d-
Goethe Moschee in Moabit statt. Die 
VS-Veranstaltung mit der Ibn-Rush’d-
Goethe-Moschee und der Dorothe-
enstädtischen Buchhandlung steht 
unter dem inhaltlich offenen Titel: 
»Ost-westlicher Divan«. Alle Auto-
rinnen und Autoren, die sich für den 
30. September gemeldet hatten, 
werden bevorzugt berücksichtigt. 

	� �Autorenlesefonds 
aufgestockt

Der vom VS mitgegründete, vom 
Berliner Senats finanzierte und auf 
die 12 Berliner Bezirke aufgeteilte 
Lesefonds soll aufgestockt werden. 

300 Euro pro Lesung können abge-
rufen werden. 

	� �AG AutorInnen-
Interessen

Jungen VS-Mitgliedern ist die Ver-
besserung der Lage von Autorinnen 
und Autoren wichtig. Der Vorstand 
regt das Entstehen einer AG an. Der 
Bundesvorstand ist zur Zusammen-
arbeit bereit. Bestehende AG: 
AG Lyrik: Reinhild Paarmann reinhild.
paarmann@gmx.de – AG Lesemara-
thon – Astrid Vehstedt astrid.vehs-
tedt@vs-berlin-brandenburg.de
AG Digitalisierung: Adelheid Selt-
mann adselt@entire3.com. Interes-
sierte willkommen. www.vs.verdi.de/
themen/vs-landesverbaende/berlin

Fachgruppe

L i t e r a t u r
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Von Bomben, Wut und Tränen ist 
an diesem Sommerabend im 

GM 26 in der Gutsmuthsstr. 26 die 
Rede: Berliner Autoren und Autorin-
nen schreiben und lesen in Gedich-
ten oder Prosa nun schon zum drit-
ten Mal gegen den Krieg an, nicht 
nur mit eigenen, sondern auch mit 
Texten anderer Autoren wie Max Bar-
tel oder Kurt Tucholsky. Im GM 26 
tun sie das auf Einladung von Frede-
rike Frei, die dort eine Lesereihe »Au-
toren gegen den Krieg« anbietet. 

Darin erzählen sie von zerstörten 
Städten, vom Leben und Sterben in 
Schützengräben, von Leid, Blut, Trau-
er, oder, wie Wolfgang Fehse, emo-
tional, unter Tränen, vom Tod des 
Vaters auf dem Schlachtfeld in einem 
fremden Land. Sie tun dies, um ein 
Zeichen der Hoffnung zu setzen, Ge-
sicht zu zeigen für eine friedlichere 
Welt. Autorin und Organisatorin Hei-
di Ramlow formuliert es so: »Hof-
fentlich stoßen wir da Gedanken an, 
die wenigstens uns ein wenig wei-
terhelfen, Frieden zu halten, wenigs-
tens in unserem kleinen Kreis.«

Der »kleine Kreis«, das sind im GM 
26 nahe dem Walter-Schreiber-Platz 
neun Autorinnen und Autoren. Nor-
malerweise trägt Michael Z., der we-
gen Krankheit nicht kommen konn-
te, mit Chansons zu den Abenden 
bei. Dafür wurde von Wolfgang Feh-
se eines gelesen – über zwei Nach-
barn, die erst davon ablassen, ein-
ander zu malträtieren, als ein dritter 

ins Haus einzieht. Die meisten der 
Lesenden kennen sich, kommen 
beim Stammtisch des Berliner VS zu-
sammen oder begegnen sich bei der 
GNL (Gesellschaft für Neue Literatur). 

Moderator Wolfgang Fehse be-
schreibt seine Gründe, diese Leserei-
he mit zu initiieren: Da sei einmal 
seine »soziale Prägung als ein 1942 
im faschistischen Krieg Geborener«. 
Dazu kämen die wenig friedensstif-
tende Maßnahme der Raketenstati-
onierung an Polens Ostgrenze und 
die zunehmenden Waffenexporte 
Deutschlands. Fehse: »Es gibt ja im 
heutigen Deutschland nicht mal ei-

nen gewerkschaftlichen Produkt
streik gegen Waffen – wie ihn der 
österreichische Philosoph Günther 
Anders einmal erwähnt.«

Es war die dritte Lesung dieser 
Art. Die erste fand in der »Stamm-
kneipe« des VS-Stammtischs, im 
Terzo Mondo im Dezember 2016 
statt, die zweite in der MedienGa-
lerie im März 2017. Weitere sollen 
folgen. Dafür sucht die Gruppe üb-
rigens noch interessierte Veranstal-
ter. Der Eintritt ist frei. Um Spenden 
wird gebeten. Was nach Abzug der 
Kosten übrig bleibt geht an »Ärzte 
der Welt«.� PETRA GABRIEL

Lesen gegen den Krieg: Sigrun Casper, Wolfgang Fehse, Bernd Kebelmann, Mark 
Galsworthy, Heidi Ramlow, Steffen Marciniak, Britta Avgerinos, Ludger Bruck-
mann. (v.l.n.r.) Es las auch Kostas Papanastasious, Wirt der VS-Stammkneipe. 
� Foto: Chr. v. Polentz/transitfoto.de

Worte gegen den Krieg
Gedankenanstöße für ein friedliches Miteinander

Lesenswert
Neuerscheinungen  
von VS-Mitgliedern

JULIANE BEER »SELBST GERÄCHT« 
Ein Gentrifizierungskrimi, Periplane-
ta Verlag, ISBN 978-3-95966-051-9

GERD BEDSZENT, »Wirtschaftsver-
brechen und andere Kleinigkeiten« 
(politisches Sachbuch) Nomen Ver-
lag, ISBN: 978-3-939816-46-1

PETRA GABRIEL »Der Sohn der Wel-
fin« Gmeiner Verlag Messkirch. Ein 
historischer Roman über Kindheit 
und Jugend des Mannes, der als Kai-
ser Rotbart in die Geschichtsbücher 
einging. ISBN: 978-3-8392-2115-0

ANDRA JOECKLE »Novembertan-
go« Hybris Verlag, ISBN 978-3-939-
735-99-1

HANS MÜNCHEBERG »Mit dem 
Wissen wuchsen die Fragen« Le
benswege von Naturwissenschaft-
lern und Folgen ihrer Forschungen; 
Verlag am Park, ISBN 978-3-94518-
79-1

LUTZ RATHENOW »Der Elefant auf 
dem Trampolin«, Illustrationen von 
Egbert Herfurth, leiv-Verlag, ISBN 
978-3-89603-503-5

Im vorigen Sprachrohr konnten wir 
noch nicht über die außerordentli-

che VS-Mitgliederversammlung am 
31. Mai berichten (siehe ‚In eigener 
Sache’, Sprachrohr 2/2017). Beson-
ders für die Kollegen in Branden-
burg, welche die Vorgeschichte nicht 
kennen, hole ich das nach:

Hauptpunkt: Olaf Kappelt, der 
dem vorigen Vorstand angehörte, ist 
Mitglied der AfD, was in der Vor-
standssitzung am 16. Februar anzu-
nehmen, aber noch nicht bewiesen 
war. Es ging um eine mögliche Un-
terwanderung des Bödekerkreises 
durch die AfD, wovon sich Astrid 
Vehstedt eindeutig distanzierte und 
auf den Beistand der anderen Vor-
standsmitglieder hoffte. Stattdessen 
nahm Waltraud Schade Vehstedts 
Vorgehensweise zum Anlass, ihr das 
Misstrauen auszusprechen und sich 

damit auf Olaf Kappelts Seite zu 
schlagen, wobei sie von Michael Wil-
denhain unterstützt wurde. Darauf-
hin trat Astrid Vehstedt allein zurück.

Die E-Mail, in der sie am 10. März 
ihren Rücktritt begründete, hatte eine 
derartige Flut empörter AfD- Gegner 
im VS zur Folge, dass Andreas Köhn 
von ver.di die Verbreitung stoppte, 
weil sonst sämtlicher E-Mail-Verkehr 
verstopft wäre. In einem ebenso per 
E-Mail verbreiteten Schreiben haben 
die Vorstandsmitglieder – mit dem 
ausdrücklichen Hinweis, dass sie das 
ohne Olaf Kappelt tun – ihr Verhal-
ten verteidigt. Um nicht nur den Vor-

sitz, sondern den gesamten Vorstand 
zu erneuern, erklärten am 6. April drei 
weitere Mitglieder ihren Rücktritt.

Zur Versammlung am 31. Mai er-
schienen 63 Mitglieder. Am Beginn 
der Aussprache stieß (m)ein schrift-
lich vorbereitetes Statement über das 

Fehlverhalten des Vorstands auf gro-
ße Zustimmung. Im weiteren Verlauf 
der durchaus sachlich verlaufenden 
Diskussion wurde Olaf Kappelt, der 
nach wie vor einen Rücktritt ablehn-
te, nach seiner Motivation gefragt. 
Diese Mitgliedschaft sei Privatsache, 
begründete er und habe nichts mit 
der Arbeit im Vorstand zu tun.

Turbulenzen nach AfD-Vorwurf beseitigt
Kritische Ausprache und neugewählter Vorstand im VS

Engagierter neuer 

Vorstand angetreten

Wie protokollarisch vorgesehen, be-
gann die Neuwahl mit dem Vorsitz: 
Zur Wahl verblieben Michael Wilden-
hain und Astrid Vehstedt. Wilden-
hain hatte sich mit einer Liste gut 
vorbereitet; er wollte sich vor allem 
dafür einsetzen, dass die Arbeit der 
Schriftsteller besser vergütet wird. 
Demgegenüber war Astrid Vehstedt 
im Nachteil, weil ihre bisherige Ar-
beit ihr Tun auswies, sie nicht darauf 
vorbereitet war, Einzelheiten darzu-
legen. Am Ende der Auszählung 
wurde sie mit der Mehrheit von einer 
Stimme wiedergewählt. Lena Falken-
hagen wurde zu ihrer Stellvertreterin, 
Erik Müller zum Schriftführer und 
Carolin Stronk und Petra Gabriel-
Boldt zu Beisitzerinnen bestimmt.

Nicht ahnend, dass ich (von der 
Redaktion) gebeten würde, über das 
Ereignis zu berichten, habe ich mir 
während des Geschehens keine No-
tizen gemacht, was mögliche Aus-
lassungen bedingt. Dass ich es aus 
meiner politischen Sicht getan habe, 
dazu stehe ich.� C. WORGITZKY

Fachgruppe

L i t e r a t u r
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Dieses kleine Haus gehört zu den 
kreativen Motoren Berlins« ur-

teilte die Jury und vergab den Thea-
terpreis des Bundes 2017 an die 
Schaubude im Prenzlauer Berg. Es 
sei eines der wichtigsten Figurenthe-
ater Deutschlands, das in der Tra
dition des spezifisch ostdeutschen 
Puppentheaters wirkt. Sein Programm 
ist zweigeteilt, am Tag Stücke für 
Kinder und am Abend solche für Er-
wachsene. Und gerade die Inszenie-
rungen für Erwachsene verbuchen 
Zuwachs, angeregt durch einen Spiel
plan mit experimentellen Formen 
und vielfältigen Kooperationen. Der 
junge künstlerische Leiter Tim Sand-
weg nennt die Auszeichnung, abge-
sehen vom erfreulichen Preisgeld, ei-
nen Mut-mach-Preis.

Kulturstaatsministerin Monika Grüt
ters betonte, dass mit dem Preis die 
Rolle der Theater als Raum freier Kunst 
und experimenteller Gestaltung ge-
stärkt werde. 

Zum Vorzug des kleinen Theaters 
gehören Festivals; das nächste, auf 
das man sich in der Schaubude schon 

freut, ist für den 13. bis 17. Oktober 
geplant: »REBELL BOY«; angekün-
digt als internationales zeitgenössi-
sches Figuren- und Objekttheater. Im 
Fokus werden Arbeiten aus Osteu-
ropa und dem nahen Osten stehen 
– auch dort ist der aufsässige Kasper, 
ist rebell boy zu Hause. Unter ande-

ren spielen Arab Puppet Theatre 
Foundation aus Libanon und Dafa 
Puppet Theatre aus Jordanien; deren 
Stücke zeichnen sich durch ihre star-
ke soziale Komponente aus.

Eines muss unbedingt noch er-
wähnt werden: die wechselnde ide-
enreiche Ausstattung der beiden 
Schaufenster an der Greifswalder 
Straße. Da bleiben auch ganz Eilige 
stehen. � A. GÖRNE

Die Sophiensäle erhielten ebenfalls den 
Theaterpreis für herausgehobene Leistun­
gen kleiner und mittlerer Theater. 

Mut-mach-Preis für  
die Schaubude
Zweigeteiltes Programm für Klein und Groß

Allerhand zu schauen in den Schaufenstern der Schaubude – beim Handauflegen 
wackelt’s an den Wundermaschinen von Matthias Hans� Foto: Silke Haueiß 

Der Rebellboy ist  

hier zuhause

Auf und hinter der Bühne

	� Theater Stadt 
Brandenburg

Auf einer ver.di-Mitgliederversamm-
lung der Brandenburger Theater 
GmbH wurde eine Tarifkommission 
gewählt. Da die Stadt Brandenburg 
aus dem kommunalen Arbeitgeber-
verband ausgetreten ist, gelten für 
die Beschäftigten keine verbindlichen 
Tarifverträge mehr. Ziel ist die Über-

nahme des TVöD als Haustarifvertrag 
für die nichtkünstlerisch Beschäftig-
ten. Die Verhandlungen werden im 
Oktober 2017 beginnen.

	� Berliner Schaubühne

Ab September starten Verhandlun-
gen für einen Haustarifvertrag für 
das nichtkünstlerische Personal mit 
Ziel der Anpassung an den TVL. Da-
für hatten Beschäftigte mit fantasie-
vollen Aktionen gekämpft.

	� Berliner Philharmoniker

Seit 2009 existiert die gesetzliche Al-
tersteilzeitregelung nicht mehr. Seit 
langem suchten ver.di und die Ge-
schäftsführung der Berliner Philhar-
moniker nach einer alternativen Lö-

sung für das nichtkünstlerische Per-
sonal (s. Sprachrohr 4/2013). Diese 
ist mit dem im Juli unterzeichneten 
Haustarifvertrag zu »Ausgleichbei-
trägen zur Abwendung von Renten-
abschlägen« gefunden. Dafür wurde 
ein bis 2019 jährliches Budget für 
vorzeitig aus dem Arbeitsleben aus-
scheidende Beschäftigte ausgehan-
delt. Wer mindestens 15 Jahre bei 
der Stiftung Berliner Philharmoniker 
beschäftigt ist, kann drei Jahre vor 
dem offiziellen Rentenbeginn einen 
individuell früheren Renteneintritt 
ohne Einbußen beantragen. Die 
Deutsche Rentenversicherung er-
rechnet, welche Beiträge bis zum 
Renteneintritt noch gezahlt werden 
müssten. Dieser Betrag wird aus dem 
Budget der Stiftung Berliner Philhar-
moniker vorausbezahlt. Die Tarifpart-
ner begrüßen diese Einigung. Der 
Arbeitgeber kann damit auch Ar-
beitsplätze zeitnah neu besetzen.

	� Theater Senftenberg

Das nichtkünstlerische Personal der 
Neuen Bühne Senftenberg erhält seit 
Januar 2,4 Prozent mehr. Die fehlen-
de Anpassung gegenüber dem TVöD 
wird für alle Beschäftigten 2017 mit 
zusätzlich fünf freien Tagen ausge-
glichen, die in den Spielpausen zu 
nehmen sind. Für die besonderen Ar-
beitsbedingungen gibt es Haustarif-
verhandlungen, die noch in diesem 
Jahr abgeschlossen werden sollen, 
einschließlich einer Zieldefinitition zur 
100-prozentigen TVöD-Vergütung.

Ehrengrab für 
Hans Otto

Mitglieder des Hans-Otto-Vereins 
und seine Nichte Gisela Axnick am 
Grab von Hans-Otto anlässlich sei-
nes 117.Geburtstages am 10. Au-
gust: Sie haben den Antrag »Ehren-
grab des Landes Berlin« auf den Weg 
gebracht. Die Zustimmung des Kul-
tursenators Klaus Lederer liegt vor. 
Als einer der ersten Künstler linker 
Gesinnung wurde Hans Otto 1933 
von den Nazis ermordet. Das Pots-
damer Theater trägt seinen Namen, 
der Verein pflegt sein Andenken. 

Fachgruppe 
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Zeit bis 1916 ab. Krahl baute ein re-
gelrechtes Informations- und Doku-
mentationssystem auf, suchte nach 
Quellen und ermunterte die Ortsver-
eine, die eigene Geschichte aufzu-
arbeiten. Keine andere Gewerkschaft 
auf der Welt kann heute dank Will 
Krahl auf eine so dichte Präsentation 

der Lokalgeschichte zurückblicken 
wie die Buchdrucker. Geschichtsar-
beit bildete quasi den sozialen Kitt 
der Gesamtorganisation.

Kurz vor Errichtung der Nazidikta-
tur schied Krahl aus Altersgründen 
aus. Seine unersetzliche Sammlung 
und sein Manuskript für den dritten 
Band über die Arbeiterkulturbewe-
gung und die regionalen Organisa-
tionen der Drucker fielen den Kriegs-
wirren zum Opfer. Schwer erkrankt 
starb Krahl am 29. Oktober 1941 in 
Berlin-Tempelhof. Gewiss: Krahls his-
torische Arbeiten bilden ausschließ-
lich die Welt der Buchdrucker und 
ihrer tarifpolitischen Gegenspieler 
ab. Dennoch: Alle historisch Interes-
sierten verdanken dem Autodidakten 
viel. Belege bieten die Arbeiten zum 
150. Geburtstag der Buchdrucker-
gewerkschaft 2016.

�  RÜDIGER ZIMMERMANN

Ehemalige Mitglieder des freige-
werkschaftlichen »Verbandes 

der Deutschen Buchdrucker« hielten 
1941 ein »merkwürdiges« Manu-
skript in der Hand. Titel: »Die deut-
schen Buchdruckergesangvereine 
einst und jetzt«. Autor: Willi Krahl. 
Der Verfasser machte sich unver-
hohlen darüber Gedanken, wie nach 
Ende des Krieges (zu lesen als Ende 
des Faschismus) die Arbeiterkultur-
bewegung der Buchdrucker wieder 
aufgerichtet werden könnte. Wer 
war der Mann mit solchen zerset-
zenden Visionen? 

Willi Krahl wurde am 17. September 
1867 als Sohn eines Seilermeisters 
in Magdeburg geboren und starb 
1941. Er erlernte den Beruf eines 
Schriftsetzers. Seinen Namen kennt 
heute noch jede Historikerin und je-
der Historiker der deutschen Gewerk
schaftsbewegung. Seinen Ruf ver-
dankte er einem zunächst unschein-
baren Gewerkschaftsbeschluss. 1908 
forderte der Gewerkschaftstag des 
»Verbands der Deutschen Buchdru-
cker« eine Gesamtdarstellung eige-
ner Gewerkschaftsgeschichte ein. 
Die Aufgabe übertrug der Gesamt-
vorstand dem stellvertretenden Re-
dakteur des Gewerkschaftsblattes 
Willi Krahl. Der Magdeburger willig-
te ein. Hinzu kam: 1910 erklomm 
Krahl den Stuhl des Chefredakteurs. 
An Arbeit herrschte kein Mangel.

Im Juni 1916 legte Krahl die Fest-
schrift »Der Verband der Deutschen 
Buchdrucker. Fünfzig Jahre deutsche 

nige Tage vor der Machteroberung 
der Nazis – erschien der zweite Band 
mit über 800 Seiten. Der Verbands-
vorstand hatte Krahl zeitweise von 
der Redakteursarbeit freigestellt. 
Gleichwohl deckte der Band nur die 

Arbeit mit einer Vorgeschichte« auf 
448 Seiten vor. Allerdings: Der Ge-
werkschaftsbeschluss war bei wei-
tem nicht erfüllt. Die Geschichte 
deckte nur die Zeit bis 1888 ab. Gut 
ein Vierteljahrhundert später – we-

Der kluge Chronist
Willi Krahl zum 150. Geburtstag 

Nazizeit geradezu als Lebensadern: 
Von ihrem Internationalen Berufsse-
kretariat in Amsterdam, geleitet vom 
Holländer Roelofs, erhielten die deut-
schen Kollegen Anregungen, ein ei-
genes Widerstandsnetz zu schaffen. 

Roelofs selbst traf 1934 den Ver-
bandsvorsitzenden Johannes Hass in 
Berlin. Und reiste zum Funktionär 
Heinrich Hansen nach Hamburg. Vor 
allem Hansen übernahm es, Netze 
zu knüpfen. Dazu wurde er zeitgleich 
Vertreter einer niederländischen 
Steindruckerei und konnte unver-
dächtig reisen. Er war der Kopf aller 
Verbindungen im Untergrund, die 
nach Berlin, Leipzig, Hannover, 
Braunschweig und Lübeck reichten. 
Das war einzigartig und hochprofes-
sionell. Selbst nach Hansens Verhaf-

legale Aktivitäten in der vergleichs-
weise kleinen Gewerkschaft der Li-
thographen und Steindrucker in den 
Blick. Die hochspezialisierte Berufs-
organisation hatte Anfang der 1930er 
Jahre knapp 20.000 Mitglieder, die 
sich oft als Künstler fühlten. Abgren-
zung von den Buchdruckern war ih-
nen lange Zeit Programm, doch 1948 
gründeten sie dann die IG Druck und 
Papier in den westlichen Besatzungs-
zonen mit. Autor Rüdiger Zimmer-
mann, profunder Kenner der Histo-
rie der grafischen Gewerkschaften, 
forscht dem Geschehen bei den 
»Flachdruckern« nach Hitlers Macht-
übernahme nach und ordnet es in-
ternational ein. Denn die Kollegen 
waren in ganz Europa vernetzt, ihre 
Verbindungen erwiesen sich in der 

tung 1936 wurden die illegalen Ak-
tivitäten nie aufgedeckt. »Der Wir-
kungsbereich gegen das Hitlerregime 
war nur klein«, schätzte Hansen spä-
ter ein, doch boten sich »eine Men-
ge kleiner und kleinster Zersetzungs-
möglichkeiten«. 

Dass dieser Widerstand in der Wirt
schaftswunderzeit und später selbst 
in der IG Druck und Papier kaum the-
matisiert wurde, obwohl Zeitzeugen 
noch hätten Auskunft geben können, 
ist ein nicht aufzuholendes Manko. 
An ihm leidet auch die sehr akribi-
sche aktuelle Studie. Eine Schlussfol-
gerung lässt sie jedoch zu: Stellver-
tretend für alle Mutigen sollte das 
Vermächtnis des auch im Widerstand 
verdienstvollen späteren IG-Druck-
und-Papier-Vorsitzenden Heinrich 
Hansen wachgehalten werden. Erst 
Recht, seit das geschlossene ver.di-
Haus in Lage-Hörste ihm kein Denk-
mal mehr setzen kann.� NEH

Digital unter: http://library.fes.de/pdf-files/
bibliothek/ 13333.pdf

Von der Roten Kapelle hat man 
gehört, die Weiße Rose kennt 

man und Stauffenberg allemal. Wie 
Untergrundarbeit nach Hitlers Macht
übernahme in den überrumpelten, 
dann verbotenen Gewerkschaften 
aussah, darüber wusste man zu we-
nig. Nun nimmt eine Publikation il-

Ohne Krahls Arbeiten wären viele Fakten für immer verloren gegangen und 
wichtige Zusammenhänge verborgen geblieben. Seine Pionierleistung kann 
nicht hoch genug eingeschätzt werden. Seine Bücher stehen heute noch in jeder 
wissenschaftlichen deutschen Bibliothek, werden ausgeliehen und kommen-
tiert. Man darf es ruhig pathetisch ausdrücken: Willi Krahl lebt auch 150 Jahre 
nach seiner Geburt weiter.� Foto: Bibliothek der Friedrich-Ebert-Stiftung

Mit Lebensadern ins Ausland
Buchtipp: Antifaschistischer Gewerkschaftlicher 
Widerstand von Steindruckern und Lithographen

Fachgruppe 
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nen und auf Stadtteil- und Begeg-
nungsfesten ist der Chor zu hören.

Musik fördert die 

Integration

Hier ergeben sich nun doch Paralle-
len zu Franziska Stoffs heutiger be-
ruflicher Arbeit im Landesmusikrat. 
Dieser kümmert sich u.a. um musi-
kalische Begegnungen. Aktuell wird 
»Orient meets Berlin« vorbereitet, 
Workshop und Konzert mit dem Sy-
rian Expat Philharmonic Orchestra 
Ende September/Anfang Oktober. 
Viel Arbeit mit E-Mails für Franziska 
Stoff als eine der Koordinatorinnen, 
denn die Protagonisten leben in ver-
schiedenen Exilländern.

Musik zu größerer Wertschätzung 
zu verhelfen ist Alltagsgeschäft. Der 
Landesmusikrat ist an der Seite der 
Berliner Musikschullehrkräfte, die für 
mehr feste Stellen gemeinsam mit 
ver.di und anderen Partnern Aktionen 
initiierten und Tarifvertragsverhand-
lungen erkämpften. Jetzt wird mit dem 
Senat verhandelt, wieviel feste Stellen 
die zugesagten 20 Prozent eigentlich 
sind. Musik trägt zur Integration bei, 
davon ist Franziska Stoff überzeugt, 
das beobachtet sie im Chor. Deshalb 
plädiert sie auch dafür, das Prinzip 
der musikalischen Sprachförderung 
– Teil des Senat-Masterplans Integra-
tion und Sicherheit – bekannter zu 
machen. Musik und Sprache werden 
hier für Kinder aus Willkommens-
klassen zusammengeführt, beim Prä-
positions-Stuhltanz wird spielerisch 
unter, über, vor und hinter gelernt. 

Eine Frage zum Schluss: Welches 
Lied singt Franziska Stoff am liebs-
ten? Sie stimmt sofort an: »Erbarme 
dich mein Gott, um meiner Zähren 
willen… Diese Arie für Alt aus der 
Matthäus-Passion ist meine liebste.«

BETTINA ERDMANN

verfolgen die Nachrichten. Das aber 
werde auf Deutsch eher zurückhal-
tend, fast höflich erzählt. 

Bei der Begrüßung vorm Kirchen-
tor umarmen sich alle, fragen wie es 
geht. Denn natürlich wächst die Be-
gegnung übers Singen hinaus. Viele 
nutzen die Treffen für Nachfragen 
zum deutschen Alltag. Gerade be-
antwortet Franziska Stoff gemein-
sam mit Sopranistin Ines Chop – die 
Arabisch spricht – die Frage, wie man 
korrekt ein Einschreiben abschickt. 
Bei allem aber steht der Spaß am 
Singen im Vordergrund.

Bei Auftritten bietet der Chor, be-
gleitet von Musikern mit Geige, Kla-
rinette, Querflöte, E-Bass, mit arabi-
scher Ud und Trommel, sein Reper-
toire aus deutschen und arabischen 
Liedern – darunter das arabisch um-
geschriebene Lied »Die Gedanken 
sind frei« oder Lieder aus der Frie-
densbewegung. In Kirchen und 
Flüchtlingsunterkünften, zu Aktio-

tragte und begann mit ihrer Promo-
tion. »N.a.«, aus diesem Kürzel hin-
ter Namen von Studierenden in den 
1930er Jahren, die sie als studenti-
sche Hilfskraft in den Computer tipp-
te, machte sie eine Examensarbeit 
und das Thema ihrer Promotion 
»Studienbedingungen als `nicht-
arisch` bezeichneter Studierender an 
deutschen staatlichen Musikhoch-
schulen 1933-1945« – »die nur noch 
niedergeschrieben werden muss.« 
»Nicht arisch« – so abgestempelten 
Menschen und ihren Schicksalen 
spürte Franziska Stoff nach, reiste 
nach New York, Zürich, London. Sie 
recherchierte zu Verfolgung, Fremd-
sein, Exil. 

Dem begegnet sie heute im Chor 
wieder – anders und doch vergleich-
bar. Denn natürlich werden auch sy-
rische Schicksale erzählt, sie weiß, 
dass die meisten eine lebensgefähr-
liche Flucht hinter sich haben, ihre 
Familien zu Hause zurücklassen 
mussten – in der Gefahr, unter Be-
schuss, in der Not. Sie sorgen sich, 

Ein Summen steigt empor, Tonfol-
gen formieren sich mit Instrumen-

ten zu suggestivem Klang, werden 
zu Liedern. In Deutsch und Arabisch 
erklingt ein Liebeslied. »Liebe, sie 
lässt sich nicht verstecken, denn sie 
brennt im Herzen wie Glut von Ziga-
retten.« »Belbes fostanil Ahmar, wal-
la fostanil Akhdar, azemni al sah-
reyye, dellena waynem neshar.«

Der arabisch-deutsche Hoffnungs-
chor probt freitagabends in der Na-
zareth-Kirche am Berliner Leopold-
platz. Einer der beiden Chorleiter 
spielt selbst die Ud, die arabische 
Laute, dirigiert mit sparsamen Ges-
ten, unterbricht, lässt Stimmgruppen 
wiederholen: »Ok. Noch mal. 1,2,3! 

Im Kreis unter den rund 25 Sän-
gerinnen und Sängern steht Altistin 
Franziska Stoff mit ihrer 9-jährigen 
Tochter Helena. Kinder und Erwach-
sene singen gemeinsam. Eine ganz 
normale Chorprobe, möchte man 
meinen. Und doch wieder nicht. 
Denn dieser Chor ist ein besonderer. 
Aus Syrien Geflüchtete haben ihn 
vor zwei Jahren ins Leben gerufen. 
Dani Allor und Alaa Zaitounah, 
schon in ihrer Heimat künstlerisch 
tätig, gründeten den Hoffnungs-
chor. Hier im neuen Leben anzukom-
men, dazu gehört Freude. Singen 
macht Spaß und den Kopf frei. Das 
fühlt auch Franziska Stoff, die seit 
anderthalb Jahren dabei ist. Als Ge-
neralsekretärin des Landesmusikrats 
in einem solchen Chor zu singen, 
liegt das nicht nahe? Nein, nein, 
wehrt sie ab. Mit ihrem Job habe 
das nichts zu tun. Das sei Hobby. Ih-
re Tochter wollte mit ihr gemeinsam 
im Chor singen und sie habe nach 
etwas passendem gesucht. 

Franziska, du musst 

Sängerin werden

 
Die heute 38-Jährige, die an der mu-
sikbetonten Paul-Dessau-Gesamt-
schule in Zeuthen ihr Abitur machte, 
hat schon immer im Chor gesungen. 
Studieren aber wollte sie nicht, lern-
te mal Gärtnerin. Beim Praktikum auf 
einem Demeterhof wurde viel musi-
ziert. Franziska sang beim Kochen. 
Eine der Melkerinnen hörte ihr im 
Hof zu: Franziska, Du musst Sänge-
rin werden. »Für eine Profikarriere 
aber hätte ich viel früher anfangen 
müssen«, erzählt sie. »Ich studierte 
Musik auf Lehramt und Sozialkunde 
an der UdK und der TU Berlin.« Als 
Lehrerin arbeitete sie bisher nicht, 
stattdessen nahm sie eine halbe Stel-
le an der Uni an, war Frauenbeauf-

Singend sich begegnen
Franziska Stoff, Generalsekretärin des 

Landesmusikrats Berlin, singt im arabisch-
deutschen Hoffnungschor

Spaß am gemeinsamen Singen im arabisch-deutschen Hoffnungschor

Helena Stoff singt gern mit ihrer Mutter und mag die Chorabende sehr�Fotos: Gabi Senft

Franziska Stoff
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wie Alternative News. Preisgeld je 
Kategorie 5.000 Euro, Einsende-
schluss 18. September, Präsentation 
im November im Foyer fmp1 Berlin 
(Franz-Mehring-Platz 1). www.mu-
enzenbergforum.de/wettbewerbe

	 S e l b st st ä n d i g e

Workshop Private Altersvorsorge: 
Presseversorgungswerk; Möglichkei-
ten, Altersarmut zu relativieren; Ries-
ter- und Rürup-Förderrenten, Berufs
unfähigkeitsrente. 19.10., 18 bis 21 
Uhr. Referent Bernd Hubatschek, MKK 
Consult. ver.di-Landesbezirk, Köpe-
nicker Str. 30, 10179 Berlin, R. 6.05. 
Teilnahme nur ver.di-Mitglieder, bis 
9.10. bitte anmelden: selbstständige.
bb@verdi.de 

Sitzungen Landeskommission Selbst
ständige (LKS): 28.9., 30.11., 18 Uhr, 
ab 19.30 Uhr öffentlich. ver.di Lan-
desbezirk, R. 5.12

Treffen der solo-selbständigen Akti
ven: jeden 2. Mittwoch: 13.9., 11.10., 
8.11., 13.12. Ort: ver.di Landesbe-
zirk, jeweils 18 Uhr. Anmeldung: An-
ne David adtraduc@gmail.com

	 Mu s i k

Vorstand FG Musik: Sprechstunde 
für Mitglieder jeweils 11 bis 12 Uhr, 
Landesbezirk: 15.9., 6.10., 10.11., 8.12.

	 A kt i ve  E r w e r b s lo s e

Erwerbslose von ver.di Berlin tref-
fen sich jeden 2. und 4. Donnerstag, 
17.30 Uhr, ver.di-Landesbezirk, Köpe
nicker Str. 30. Kontakt: Ulla.Pingel@
gmx.de, Tel. 0174/5 61 65 79; Heike 
Wagner: wagner.heike61@web.de

	 S e n i o r e n

Mitgliederversammlung: 25.9. Be-
such beim ZDF. 27.11. Organisati-
onswahl, 6.11. Vorstand

Alte Barden Runde: Jeden zweiten 
und vierten Donnerstag im Monat 
um 15 Uhr bei Michael Mathis, 
Schweinfurtstr. 61, 14195 Berlin, 
Tel.: 030/8 32 71 95

Treffen der ADN Senioren nach 
Renovierung der Begegnungsstätte 
wieder jeden letzten Montag im Mo-
nat (außer Dez.) 14-16 Uhr im Treff 
203, Torstr. 203, 10115 Berlin

	 S e m i n a r e

Linke Medienakademie Lima: Er-
klärfilme – Komplexe Themen ein-
fach erzählt. 
•	 14.10.: Animation für NGOs – ei-
ne Einführung mit Michael Trucken-
brodt. Ort: Vorderhaus 3. Etage, 
Friedrichstr. 231, Berlin 
•	 21.10.: Narration und Erzählform 
mit Ann Esswein
•	 28.10.: Vom Skript zur Animation

Ort beide: Seminarzentrum ver.di, 
Paula-Thiede-Ufer 10, Berlin 
www.linkemedienakademie.de/ext-
ratracks/erklaerfilme

ver.di-Landesbezirk
•	 Existenzgründung für Journalisten, 
Medienberufler und Künstler: 10.10. 
2017, 9.30 – 16.30 Uhr, Raum Z.12. 
Referent: Bernd Hubatschek, MKK 
Consult. Mitglieder 13 Euro, Nicht-
mitglieder 60 Euro. Ort: ver.di-Lan-
desbezirk. Anmeld.: Tel. 030/8866-
4106, Mail: andreas.koehn@verdi.de, 
Post: ver.di Berlin-Brandenburg, FB 8, 
Köpenicker Str., 30, 10179 Berlin

Seminare Frauen- und Gleichstel-
lungsthemen 2018, unter www.frauen.
verdi.de

	 Ve r s c h i e d e n e s

Landesmigrationsausschuss jeden 
letzten Dienstag im Monat, 17 Uhr im 
ver.di Landesbezirk, bb.verdi.de/grup
pen/migrantinnen-und-migranten

Arbeitskreis Europa im Bezirk Ber-
lin: Jeden 3. Mittwoch im Monat von 
16-18 Uhr ver.di Landesbezirk. An-
meldung: gremien.bb@verdi.de

Historische Bibliothek des Karl-
Richter-Vereins: Öffnung: 9.10., 
6.11., 4.12., 14-18 Uhr, Dudenstra-
ße 10, Hof, linke Seite, 1. Etage.

Münzenberg Forum Berlin: künst-
lerische Wettbewerbe in Fotografie, 
Film und Collage: »Was nützen Ih-
nen die Tatsachen? Wenn sie nicht 
wissen, was sie damit anfangen sol-
len!« Einsendungen zu aktuellen ge-
sellschaftspolitischen Entwicklungen 

	 M e d i e n g a l e r i e

Ausstellungen
•	 »WELT-UNORDNUNG« Ausstel-
lung der FG Bildende Kunst. 7.9. bis 
27.10.
•	 »Muschelscherben« Fotoausstel-
lung von Giovanni Locurto und Ulri-
ke Eifler mit Veranstaltungen der 
Griechenland-Solidaritätsgruppe. 
2.11.-15.12. Eröffnung 2.11.18 Uhr
MedienGalerie, Dudenstr. 10, 10965 
Berlin, U-Bahn Platz der Luftbrücke, 
www.mediengalerie.org

	 L i t e r atu r

Lesungen VS Mitglieder lesen aus 
Neuerscheinungen: Ute Eckenfelder, 
Wiebke Eden, Heidi Ramlow, Armin 
Strohmeyr, Cally Stronk. 24. Oktober 
Kaminraum, Literaturhaus Fasanen-
str.23, 10719 Berlin, 19.30 Uhr. 
Nächste Lesung danach: 5.12.

VS-Gesprächsabend mit Irakerin-
nen: Amal Ibrahim al-Nusairi, Dich-
terin, Übersetzerin, Bürgerrechtlerin, 
Leiterin der Kultur- und Medienein-
richtung NOOR. Aliya Talib, Journa-
listin, Vorsitzende der Organisation 
»Iraker für öffentlichen und unab-
hängigen Rundfunk«, Vizepräsidentin 
des Schriftstellerverbandes Bagdad. 
15.9., 19.30 Uhr, MedienGalerie.

Stammtisch VS Berlin: jeden 1. Don-
nerstag im Monat, 19 Uhr »Terzo 
Mondo«., Grohlmannstraße, Nähe 
Savignyplatz. Dort ist künftig ein Vor-
standsmitglied für Fragen der Mit-
glieder anwesend. 

Mitgliederversammlung VS Bran-
denburg 7. 11, 14 Uhr, Bibliothek im 
Bildungsforum Potsdam, Am Kanal 
47. Anschließend öffentliche Lesung 
von Texten der Schriftstellerin Helga 
M. Nowak.

	 Da r st e l l e n d e  Ku n st

Theater in Berlin im Focus – Dis-
kussion mit Kultursenator Klaus Le-
derer: 19 Monate im Amt, was hat 
er erreicht, was kann er ändern? Gibt 
es eine Landes-Konzeption für die 
Theaterlandschaft? Welche Theater-
kunst braucht die Stadt? Veranstal-
tung der Rosa-Luxemburg-Stiftung 
und der FG Darstellende Kunst. 
12.10., 18 Uhr, ver.di Bundesverwal-
tung, R.7a Seeghers-Tucholsky.

	 D r u c k  u n d  Pa p i e r

OSZ Ernst Litfaß: Einschulung der 
neuen Azubis 18. 9., 9 Uhr.

Der Sommer räumt das Feld. Auf in den goldenen Herbst  – und beim Spazier-
gang bitte mit dem Sprachrohr im Beutel für die gehaltvolle Lesepause. Das 
nächste Heft kann dann schon bei Glühwein auf dem Weihnachtsmarkt gelesen 
werden. � Foto: Nora Erdmann




